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1 Einleitung 

1.1 Ausgangslage 
Mit dem 17.10.2008 stellte das Integrationsteam der Stadt Ahlen unter Leitung von Frau 
Woltering einen Projektantrag an das Bundesamt für Migration und Flüchtlinge (BAMF) mit 
dem Titel „Integrationsassistenzen und Demokratietraining für Kinder aus bildungsfernen 
Familien“. An der Durchführung sollten zwei Hauptschulen in Ahlen beteiligt sein: Die 
Bodelschwingh-Schule (BS) und die Geschwister-Scholl-Schule (GSS) mit jeweils etwa 250 
Schülern. Beide Schulen zeichnen sich durch einen hohen Anteil an Kindern und 
Jugendlichen mit Migrationshintergrund und/ oder nicht-deutscher Staatszugehörigkeit 
(GSS=75% / BS=60%1) aus. Die dritte Ahlener Hauptschule ist konfessionell gebunden und 
hat einen deutlich geringeren Anteil an Kindern und Jugendlichen mit einer 
Zuwanderungsgeschichte; sie sollte nicht in das Projekt eingebunden werden.  
Die Ziele des Projekts waren es, Schüler der beiden beteiligten Schulen 

- sowohl in ihren Integrationsbemühungen insbesondere im Hinblick auf ihren 
beruflichen Werdegang zu unterstützen  

- als auch an das Verständnis von demokratischen Strukturen heranzuführen. Hierbei 
wurde die Vermittlung von sprachlichen Kompetenzen als ein wesentlicher Punkt für 
eine gelingende Integration erachtet. 

Ausgangspunkt dieser Zieldefinitionen waren die im Zusammenhang des Sozialberichts der 
Stadt Ahlen und im Rahmen der Modellförderung „KOMM-IN“ gewonnenen Erkenntnisse 
zur Lebenswelt von Kindern und Jugendlichen mit Zuwanderungsgeschichte in Ahlen. Dem 
Bericht zur Folge wurden „z.T. eklatante Defizite bei Kindern und Jugendlichen im Bereich 
Sprachkompetenz hinsichtlich der deutschen, aber auch der türkischen Sprache“2 
diagnostiziert, die sich durch eine geringe Bildungsorientierung der Eltern zu verschärfen 
scheinen. Im Fokus der Bemühungen sollten Kinder und Jugendliche ohne deutsche 
Staatszugehörigkeit stehen. 
 
Für die Umsetzung und pädagogische Absicherung der Projektarbeit konnte der Fachbereich 
Sozialwesen der Fachhochschule Münster, in Person Herr Prof. Dr. Uwe Rabe gewonnen 
werden. Dieser etablierte an der Fachhochschule ein Lehrangebot, das 14 Studierende des 
Diplom- und Bachelorstudiengangs im Kontext ihres Projektstudiums/ Praxismoduls in das 
Ahlener Konzept einband. Neben regelmäßig stattfindenden und das Projekt begleitenden 
Lehreinheiten an der Fachhochschule nahmen die Studierenden an Workshopangeboten in 
Ahlen teil. 
Des Weiteren übernahm  die Fachhochschule die Aufgabe, die Ergebnisse dieses Projekts zu 
evaluieren; die Abschlussdokumentation ist dieser  Bericht. 
Für die Dokumentation des Projektfortschritts und Implementierung einer onlinegestützten 
Veröffentlichung konnte der Verein „Alter und Soziales e.V.“ gewonnen werden, der zur 
Mitte des Projekts die Nachfolge des zunächst vorgesehenen Verein „WAF-net e.V.“ antrat. 
Vertreten wurde der Verein durch Frau Ulrike Gerhards. 
Finanziert wurde das Projekt aus Mitteln des Europäischen Interventionsfonds (EIF). Hieraus 
konnte die Einrichtung einer 50%-Anstellung an der Fachhochschule Münster zur Evaluation 
des Projekts ermöglicht werden; diese Stelle hatte der Diplomsozialpädagoge/ 
Diplomsozialarbeiter Jan Steinmüller inne. 

                                                 
1 Antrag auf Fördermittel aus dem Programm Europäischer Fonds für Integration (EFI) vom 17.10.2008, S.2 
2 Antrag auf Fördermittel aus dem Programm Europäischer Fonds für Integration (EFI) vom 17.10.2008, S.2 
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Außerdem konnte den Studierenden eine Aufwandsentschädigung  für ihren (teilweise 
beträchtlichen) Mehraufwand gezahlt werden. Zudem wurden für das Projekt notwendige 
Utensilien/ Materialien beschafft. 
 
 

1.2 Übersicht über den Projektverlauf 
Dieser Abschlussbericht versteht sich als zusammenfassende Rückschau über das Projekt und 
orientiert sich daher zu einem großen Teil an seiner Chronologie. Ein kurzer Überblick über 
den Ablauf soll in die Thematik einführen. Weitere Präzisierungen erfolgen im Bericht. 
 
Eine umfassende Vorbereitung durch die Fachhochschule Münster war wegen der 
Kurzfristigkeit der Vertragsabschlüsse nicht möglich. Dennoch konnte nach intensiven 
Gesprächen mit diversen Vertretern sozialer Einrichtungen und mit den Kooperationspartnern 
dem Anspruch einer sozialraum- wie lebensweltorientierten Projektplanung genügt werden. 
 
Die praktische Umsetzung des Projekts wurde in drei Phasen unterteilt: 
 
a) In der ersten Projektphase galt das Hauptaugenmerk der gegenseitigen Annäherung und 
Harmonisierung der Arbeitsprozesse. Von Seiten der Fachhochschule Münster waren 
insbesondere die Studierende gefragt, das pädagogische Feld Hauptschule zu erkunden. Zu 
diesem Zweck sollten sie durch Workshops und Hospitationen an den Schulalltag 
herangeführt werden. 
Auch für die Vertreter der Schule ergaben sich neue Lernfelder. So mussten wichtige 
Informationen übermittelt und eigene Ansprüche formuliert werden. Die Tatsache, dass eine 
Vielzahl an neuen Mitarbeitern parallel in die Schulen kam, machte die Entwicklung neuer 
Kommunikations- und Kooperationswege unumgänglich, um schwierigen Situationen 
zwischen den Lehrern und den neu eintreffenden Studierenden zuvorzukommen. 
Auch diente dieser Zeitraum der Erhebung und Zusammenstellung aller notwendigen Daten. 
Von Seiten der Fachhochschule wurde eine erste Erhebung durchgeführt, die den Schülern die 
Möglichkeit geben sollte, sich bezüglich der anvisierten Themenbereiche zu positionieren 
oder eigene Ideen anzugeben. 
 
b) Die zweite Projektphase galt der Entwicklung neuerlicher methodischer Ansätze. In 
mehreren Workshops und Seminareinheiten wurden alle Vertreter der beteiligten Gruppen 
(Lehrerinnen und Lehrer, Schülerinnen und Schüler, Schulleitungen, sozialpädagogische 
Fachkräfte, Studierende) aufgefordert, eigene Wünsche und Vorstellungen bezüglich der 
Projektgestaltung zu formulieren. Die Studierenden ihrerseits sollten aus den so erarbeiteten 
Ideen in Zusammenarbeit mit den von ihnen betreuten Schulen eigene Konzeptionen zur 
sozialpädagogischen Arbeit mit Kindern- und Jugendlichen entwickeln. 
 
c) Der anschließende Zeitraum der Umsetzung stellte die dritte Projektphase dar. In insgesamt 
elf Projekten wurden die Studierenden aktiv. Ergänzend schlossen sie sich dem Arbeitsalltag 
der sozialpädagogischen Fachkraft an oder bauten Lernpartnerschaften mit besonders 
förderungsbedürftigen Jugendlichen auf. 
Zum Zwecke der Wirksamkeitsanalyse führte die Fachhochschule Münster jeweils eine 
Erhebung zu Beginn und zum Ende der Umsetzungsphase durch. Durch den Vergleich der 
Daten sollten Veränderungen in der Einschätzung der Schülerschaft kenntlich gemacht 
werden. 
Die Umsetzungsphase lief mit dem offiziellen Projektende zum 31.12.2009 aus. Durch 
freiwilliges Engagement, durch individuelle Arbeitszeitregelungen und/oder zusätzliche 
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Anstellungen durch die Hauptschulen konnten allerdings die meisten der Projekte an das 
Schulhalbjahr angepasst werden. 
 
Der praktischen Umsetzung schlossen sich die Nachbereitung und Datenanalyse an. Das 
Produkt dieser Anstrengungen stellt dieser Bericht dar. 

1.3 Organisation des Projekts 
Zur Klärung aller notwendigen Absprachen zwischen allen beteiligten Kooperationspartner 
des Projekts 

1. dem Integrationsteam der Stadt Ahlen, 
2. der Bodelschwingh-Schule, 
3. der Geschwister-Scholl-Schule, 
4. dem Verein „Alter und Soziales“ e.V. (ursprünglich Waf.-Net e.V./ ABI), sowie 
5. der Fachhochschule Münster 

wurde eine Lenkungsgruppe geschaffen, die zu insgesamt 5 Terminen an wechselnden 
Tagungsorten innerhalb Ahlens zusammenkam. Über einen grundsätzlichen 
Informationsaustausch hinaus besaß dieses Gremium weisende Funktion. Ziel war es den 
Projektverlauf zu überwachen, innerhalb der Zielvorgaben zu steuern und bei Abweichungen 
von der Aufgabenstellung korrigierend einzugreifen. 
Die konkrete Umsetzung wurde von den  einzelnen Mitgliedern innerhalb ihrer Tätigkeiten 
erledigt. 
 
Themenschwerpunkte wurden von Seiten der Fachhochschule entsprechend der Maßgaben 
des Projektverlaufs vorbereitet und unter Genehmigung bzw. nach Ergänzung/ Korrektur 
durch die übrigen Mitglieder bearbeitet. 
 

1.4 Die Evaluation 
Einen sozialraumorientierten Ansatz verfolgend besuchte der für die Evaluation und 
Projektbetreuung von Seiten der Fachhochschule eingestellte wissenschaftliche Mitarbeiter, 
Herr Jan Steinmüller unterschiedliche Einrichtungen in der Umgebung der beiden 
Hauptschulen, um ein vielschichtiges Bild von der Lebenswelt der zu betreuenden Kinder und 
Jugendlichen zu erhalten. Dazu erklärten sich mehrere Ansprechpartner unterschiedlicher 
Vereine und Organisationen bereit, sich bezüglich der Lebenswelt von Hauptschülern in 
Ahlen im Sinne eines offenen Interviews befragen zu lassen. So wurden z.B. die jeweiligen 
Schulleiter und Schulsozialarbeiter ebenso interviewt, wie Herr Celebi, der Vorsitzende des 
Vereins türkischer Eltern oder Frau Sanders, die den Vorsitz der Elternpflegschaft an der BS 
innehat. Auch kam es zu einem Treffen mit Frau Busmann (Leiterin des Bürgerzentrums) und 
Herrn Kodzaziku, der seinerseits Leiter zweier Jugendhäuser in den betreffenden Stadtvierteln 
ist. Auch durch die Befragung von Herrn Böhm, der als leitender Angestellter der Agentur für 
Arbeit in Ahlen eine alternative Sicht auf die Problem- und Mängellagen von Jugendlichen an 
Hauptschulen zu eröffnen versprach oder der Leiterin einer Kindertagesstätte wurde versucht, 
der Lebenswelt von Kindern und Jugendlichen in Ahlen zwischen Familienleben und 
Arbeitsmarkt nachzuspüren. 
Im Hinblick auf eine geplante Schülerbefragung3 wurde von zusätzlichen qualitativen 
Interviews in dieser Gruppe abgesehen. 
 
Entsprechend den Anforderungen des Projekts setzte die Fachhochschule ein quantitatives 
Design zur Evaluation in Form einer auf Fragenbögen gestützten Längsschnittstudie ein. Dazu 

                                                 
3 Eine Beschreibung in Kapitel 2.3 
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wurden drei Erhebungen durchgeführt, deren jeweilige Fragekonstellationen zwar inhaltlich 
vergleichbar waren, allerdings den Anforderungen und dem Stand des Projekts Rechnung 
trugen. Befragt werden sollten alle Schüler der Bodelschwingh- und der Geschwister-Scholl-
Schule, sowie in einem weiteren Schritt alle an den beteiligten Schulen beschäftigten Lehrer. 
In der ersten Erhebung hatten wir personenbezogene Daten erheben wollen und deswegen 
einen entsprechenden Ansatz gefahren. Die später verwendeten Fragebogentypen hatten eine 
andere Struktur: 
So entschieden wir uns beispielsweise in der ersten Erhebung dafür, offene Fragestellungen 
zu formulieren, um die Ideen der Schüler zur Gestaltung neu zu entwickelnder Programme 
aufzunehmen.  
Für die nächsten Erhebungsfolgen standen diese relativ großen Bereiche der 
Evaluationsbögen für andere Fragestellungen offen. Wir konzentrierten uns in der zweiten 
Erhebung darauf, die in der ersten Erhebung genannten Punkte für die gesamte Schülerschaft 
zu quantifizieren. Vergleichbarkeit konnte daher nicht in allen Bereichen der einzelnen 
Erhebungsfolgen hergestellt werden. 
Wir gingen zudem davon aus, dass die Länge des Fragebogens, so er denn die Meinungen der 
Schüler erfassen sollte, nur dann als glaubhaft zu beurteilen wäre, wenn er von der 
Schülerschaft verstanden wird und nicht durch langwierige und komplexe 
Aufgabenkonstellationen den Eindruck mühseligen Arbeitens vermittelt. Das hätten wir als 
motivational nicht zweckdienlich erachtetet. Daher reduzierten wir die zunächst erarbeiteten 
Fragestellungen auf die notwendigsten Punkte und versuchten ein maximal zweiseitiges 
Design zu entwerfen. 
 
Als problematisch erwies sich entgegen unserer Vermutungen nicht die Erhebung bei den 
Schülern, die durch eine hohe Sorgfalt bei der Bearbeitung der Fragebögen auffielen (und die 
Zahl der Ausfälle minimierte) sondern die Zusammenarbeit mit den jeweiligen 
Lehrerschaften. Die Rücklaufquoten fielen sehr gering aus, Lehrerinnen und Lehrer konnten 
nur durch hohes Engagement der örtlichen Sozialarbeiter zu einer Stellungnahme motiviert 
werden. Die Aussagekraft dieser Erhebungen ist folglich nicht groß. Dennoch sind auch hier 
Aussagen getätigt worden, die Rückschlüsse auf den Verlauf des Projektes erlauben. 
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2  Erste Projektphase 
Den Studierenden sollte ein Einblick in den Alltag der beteiligten Schulen vermittelt werden, 
wofür der Zeitraum vom 16.03.2009 bis 30.06.2009 eingeplant wurde (was einem Zeitraum 
vom Beginn der Beteiligung der Fachhochschule bis zu den Schulsommerferien 2009 
entsprach). Zu diesem Zweck fand an den beiden Schulen jeweils ein Workshop statt, 
wodurch allen Beteiligten die Gelegenheit gegeben wurde, sowohl miteinander als auch mit 
den Örtlichkeiten vertraut zu werden. Abgerundet wurden diese Kontakte durch einen Besuch 
der DITIB-Moschee in Ahlen und durch zusätzliche Lehrangebote für die Studierenden in den 
Räumlichkeiten der Fachhochschule Münster. Entsprechend ihrer so gewonnenen Eindrücke 
waren die Studierenden dazu gehalten, sich den beiden Schulen zuzuteilen. Unter Absprache 
mit den zuständigen Schulsozialarbeitern traten die so geformten Gruppen ihre 
Hospitationsarbeit an den Ahlener Hauptschulen an. Ihre Aufgabe bestand darin, die 
unterschiedlichen Bereiche von Schulsozialarbeit kennen zu lernen und aus den gewonnenen 
Eindrücken Ideen über methodische Ansätze zu generieren, die ihnen zur pädagogischen 
Umsetzung der benannten Ziele (Demokratievermittlung, Integrationsarbeit) sinnvoll 
erschienen. 
 

2.1 Workshops I 

2.1.1 Erste Workshopeinheit 
Der erste Workshop fand am 27.03.2009 an der Geschwister-Scholl-Schule statt, die auch im 
Fokus der Präsentation lag. Den Studierenden sollte die Schule mit ihren Eigenschaften und 
Besonderheiten nahe gebracht werden. Die GSS zeichnet sich einerseits durch einen 
vergleichsweise hohen Anteil an Kindern und Jugendlichen mit einem Migrationshintergrund 
und andererseits durch ihre Ganztagsbindung und damit einhergehenden 
Nachmittagsangeboten aus. Durch den  Schulleiter, Herrn Stritzke wurden im Vorhinein 
sieben Einsatzbereiche sozialpädagogischer Interventionen definiert, in die sich die 
Studierenden einbringen sollten: 
 

1. AG-Bereich (an Dienstagen, Donnerstagen und Freitagen) 
2. Gestaltung von Pausenangeboten 
3. Mitarbeit in Angeboten des parallel bestehenden Projekt 14plus 
4. Besetzen des Sozialen Trainingsraums 
5. Unterstützung im BOB-Raum (Berufsorientierung) 
6. Unterrichtsbegleitung (bei interessierten Lehrern) 
7. Dokumentation und Aufbereitung der Projekterfolge in Form einer Radiowerkstatt 

oder Homepagepflege in Zusammenarbeit mit Jugendlichen der Schule 
 
Ergänzend bestand der zweite Teil der Veranstaltung aus einer inhaltlichen 
Auseinandersetzung mit den Begriffen „Demokratie“, „Integration“, „Autonomie“ und 
„Einbezug“4. Abschließend wurden in Kleingruppen Indikatoren gesucht, die die auf 
demokratisches oder integrierendes Verhalten schließen lassen. Die Ergebnisse wurden im 
Plenum diskutiert und in Themenblöcke gebunden (Cluster), um einen zusammenhängenden 
Themenspeicher aufzubauen.5 
Nicht zuletzt aus der Diskussion um die Begrifflichkeiten wurde ersichtlich, dass die 
postulierten Ziele „Demokratieverständnis“ und „Integration“ zu weitgreifend gefasst wurden, 

                                                 
4 Eine Abhandlung zum Thema Einbezug von Herrn Prof. Dr. Rabe ist dem Anhang beigefügt 
5 Eine Abschrift im befindet sich im Anhang 
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um in eine praktische Arbeit einzumünden. Daher hatte Herr Prof. Rabe schon im Vorfeld 
eine Operationalisierung der Begrifflichkeit vorgenommen. 
Aus den Projekttiteln wurden folgende Endzustände angesprochen: 

·  Demokratiefähigkeit 
·  Prosoziales Verhalten 
·  Teilhabe (Integration) 
·  Selbstreflexivität 

Diese als Richtziele zu verstehenden Punkte, wurden kleinschrittig und zielführend an der 
Auftragslage ausgerichtet.  
Zielführend bedeutet in diesem Zusammenhang,  

- dass bei der konkreten Arbeit die Zielgruppen der Drittstaatangehörigen im engeren 
Fokus lagen, ohne die anderen Schülerinnen und Schüler auszuschließen  

- und dass bei den konkreten Evaluationen die Zielgruppen allein evaluiert werden und 
andere Schülerinnen und Schüler als Referenzgrößen mit betrachtet werden konnten. 

Dabei war es inhaltlich nicht in jedem Fall sinnvoll, die Zielgruppe öffentlich als solche zu 
identifizieren und zu vereinzeln, da dies 

·  die Gefahr einer Marginalisierung in sich barg, 
·  den realen Situationen im Klassenverband nicht gerecht wurde,  
·  im einzelnen Fall weder den Lehrerinnen und Lehrern als auch den Schülerinnen 

und Schülern zu vermitteln ist. 
Weiterhin wurde festgestellt, dass prosoziales Verhalten nicht am Einzelnen beobachtet 
werden kann, sondern dass von prosozialem Verhalten nur dann gesprochen werden kann, 
wenn sich die soziale Öffnung explizit auch auf die signifikant Anderen bezieht und in einer 
Veränderung des Lernklimas zu erkennen ist. 
Methodische Ansätze sollten deshalb niedrigschwellig ansetzen, weil es galt, eine 
Vertrauensbasis zu schaffen, die die Grundlage für ein weiteres Vorgehen sein muss.  So 
sollten die konkreten Angebote dazu angelegt sein, einen ersten Zugang zu den Lernzielen zu 
schaffen, die in diesem Fall die Bereiche ‚Intellekt’ und ‚Gefühl’ ansprechen sollten. Ein 
Zugang über motorische Trainings sollte zunächst ausgeklammert bleiben.  
 
Am folgenden Tag wurden die Ergebnisse dieses Workshops unter den Studierenden 
nochmals in den Räumlichkeiten der Fachhochschule bearbeitet und erste Präferenzen und 
Ideen bezüglich der Geschwister-Scholl-Schule angesprochen. 
 

2.1.2 Zweite Workshopeinheit 
Am 03.04.2009 wurde das nächste Treffen in Ahlen an der Bodelschwingh-Schule anberaumt. 
Auch hier stellten Schulleitung und Schulsozialarbeiter die Einrichtung vor. Da an dieser 
Hauptschule keine Ganztagsbindung eingeführt worden ist, wich der hier präsentierte 
Aufgabenbereich vom Spektrum der GSS deutlich ab: 
 

1. Mitarbeit/ Hospitation im Unterricht 
2. sozialpädagogische Aktivitäten außerhalb des regulären Unterrichts 

(individuelle Kompetenzförderung, Teamtraining, Selbstwertstärkung, etc.) 
3. Partizipationsprojekte für Schüler (Pausenaktivität, Schülertreff, etc.) 
4. Elternarbeit 
5. „Subprojekte“ (Forschungsauftrag zu schulrelevanten Fragestellungen) 

 
Auch bei diesem Treffen wurde im zweiten Teil der Veranstaltung inhaltlich gearbeitet. Herr 
Tanli, Mitglied des Integrationsteams der Stadt Ahlen, referierte über die 
Lebenswirklichkeiten türkischstämmiger Jugendlicher zwischen teils widersprechenden 
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Moralvorstellungen und Leistungsansprüchen der deutschen Umgebung auf der einen Seite 
und den Ansprüchen und Vorstellungwen der türkischen Elternhäuser auf der anderen Seite. 
In diesem Zusammenhang ging er auf einige Aspekte dieser Konfliktlinien ein. 
Im Anschluss wurden in der Großgruppe versucht, die Ansprüche der Schule, die (sicheren, 
wahrscheinlichen, erhofften) Bedürfnisse der Schüler, sowie mögliche Angebotsformen der 
Studierenden gegenüber zu stellen.6 
Der Besuch der Ahlener DITIB-Moschee, sowie eines nahe gelegenen Teehauses, vollendete 
die Einführungen der Münsteraner Studierenden in die Lebenswelten der Zielgruppe. 
 
Am darauf folgenden Tag fand auch (wie in der Woche zuvor) ein Treffen der Studierenden 
an der Fachhochschule Münster unter der Leitung von Herrn Prof. Rabe und Herrn 
Steinmüller statt. Der Fokus dieses Treffens war, neben der Klärung allgemeiner 
organisatorischer Erfordernisse, der Zuteilung der Studentinnen und Studenten auf die 
einzelnen Schulen, dass eine paritätische Besetzung ermöglich wurde. Folgende Zuordnung 
wurde einvernehmlich getroffen: 
 
Für die Bodelschwingh-Schule wurden: 

·  Pelin Arslan 
·  Friederike Frank 
·  William Gröning 
·  Julian Hecht-Doerzbacher 
·  Daniel Höckelmann 
·  Joél Olivier Zombou und 
·  Lars Zubala 

tätig. 
 
An der Geschwister-Scholl-Schule engagierten sich: 

·  Maike Ahlering 
·  Sarah Beerlage 
·  Florian Bonzol 
·  Heinrich Gawlick 
·  Gerd Smaritschnik 
·  Sertap Tonk und 
·  Magnus van Lück. 

 
Die neu konstituierten Kleingruppen wurden den Schulen inklusive der Kontaktdaten 
mitgeteilt, was die Umsetzung von Hospitationen einleitete. 
 

2.2 Hospitationen 
Die Studierenden der Fachhochschule entwickelten in Absprach mit den jeweiligen Schulen 
einen Einsatzplan, zu welchen Zeiten sie an den Schule eingesetzt und mit welchen Aufgaben 
sie während dieser Zeit betraut werden sollten. Die Koordination übernahmen die 
Sozialarbeiter vor Ort. 
Abhängig von der eigenen Lernsituation und anderweitigen Verpflichtungen gestaltete sich 
dieses Unterfangen in Zügen als schwierig. So sorgte zum Beispiel die Tatsache, dass ein 
Gros im gleichen Semester studierte und dadurch ähnlichen Anwesenheitspflichten an der 

                                                 
6 Die dokumentierte Gegenüberstellung befindet sich im Anhang 
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Fachhochschule folgen musste, für Doppelungen der Präsenz in Ahlen. Eine Lösung im 
Umfeld der FH zu finden war dabei nicht möglich und musste an den Schulen geklärt werden. 
 
Parallel wurden die Studierenden in regelmäßig stattfindenden Seminaren an der 
Fachhochschule betreut. Die Zielsetzung der Seminare bestand darin den Projektverlauf 
wissenschaftlich zu untermauern und auf Problemfälle individuell und zeitnah reagieren zu 
können. 
Des Weiteren lag es im Interesse der Seminarleitung das Repertoire der Lernenden an 
methodischen Ansätzen zu erweitern. Dabei wurde der Schwerpunkt auf die Vermittlung von 
erlebnispädagogischen und gruppendynamischen Übungen gelegt, was eine Einbindung der 
beiden Teilgruppen (BS/ GSS) in eine Seminargruppe erleichterte. Somit wurde eine günstige 
Arbeitsatmosphäre erschaffen, die einen wechselseitigen Erfahrungsaustausch ermöglichte. 
 

2.3 Evaluationsfolge I 

2.3.1 Auftrag und Fragestellung 
Die erste Befragung fand Mitte Juni 2009 statt. Es wurden spezifische Fragestellungen 
einerseits an die Schülerschaft und parallel dazu andererseits an die Lehrerschaft gerichtetet. 
Unser Interesse war, aus den Aussagen ein aussagekräftiges Bild von den Lebenswelten der 
Kinder und Jugendlichen zusammensetzen zu können. „Wie verbringen die Schüler ihre 
Freizeit, wo sind sie außerhalb der Schule eingebunden und welche Berufswünsche begleiten 
sie?“ waren Fragen, die in das Design der Erhebung einflossen. 
Hinzu kam die Frage, in welchem Themenschwerpunkt hinsichtlich unserer Projektskizze wir 
besonders aktiv werden mussten. „Wie ist das Lernklima an den beiden Schulen 
einzuschätzen? Wie beurteilen die Kinder und Jugendlichen ihr eigenes Sozialverhalten und 
das ihrer Klassenkameraden? Wie schätzen Schüler ihre sprachlichen Fertigkeiten selbst ein?“ 
waren weitere Leitfragen, die uns bei der Fragebogenkonstruktion beschäftigten. 
 
In erster Linie befragten wir die Schüler über ihre Hobbys, Gewohnheiten und 
Berufswünsche, um eine Einbindung der Schüler in den Arbeitsprozess zu gewährleisten. Aus 
den Ergebnissen sollten Ideen für die Projektarbeit generiert werden. 
Darüber hinaus versprachen wir uns von den Antworten eine Einblickmöglichkeit in die 
soziale Wirklichkeit der Schüler. 
 
Aus den Antworten der Befragung der Lehrer erhofften wir uns eine alternative Perspektive 
auf die Konfliktlinien und Potenziale ihrer Schüler. Insbesondere die Interaktion von 
Schülergruppen untereinander sollte hier in Erfahrung gebracht werden.  Ausgegangen wurde 
davon, dass die Lehrkräfte stark in den Alltag der Schule eingebunden sind, allerdings 
aufgrund ihrer Stellung eine größtenteils unabhängige Sicht auf etwaige Problemkonstellation 
wahren können. 
Wie im Projektantrag bereits festgestellt, ist der Anteil der Kinder und Jugendlichen mit 
türkischen Wurzeln außergewöhnlich hoch. So wurde in dieser Erhebung z.B. das Verhältnis 
von Jungen und Mädchen untereinander oder das Sozialverhalten von deutschen zu türkischen 
bzw. türkischstämmigen Jugendlichen und dem zu anderen Gruppen (mit 
Migrationshintergrund) verglichen. Auch wurde darum gebeten eine Einschätzung zur 
Förderungsnotwendigkeit bezüglich sprachlicher und sozialer Fähigkeiten abzugeben. 
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2.3.2 Praktische Umsetzung 
Grundsätzlich war diese Erhebung in die Hände der Schulleitung bzw. Schulsozialarbeit vor 
Ort gegeben worden. Mit Unterstützung der hospitierenden Studierenden sollte die Befragung 
innerhalb einer Woche zum Ende der ersten Projektphase durchgeführt werden. 
Um den verschiedenen organisatorischen Ansprüchen gerecht zu werden, wurde der Versuch 
unternommen, die Studierenden einer größeren Zahl von Schülern bekannt zu machen und 
andererseits die Schulleitungen zum Ende eines Schuljahres (neben sich häufenden 
Konferenzen und Notenvergabe) nicht weiter gehend zu belasten. 
 
Die Möglichkeit eines solchen Vorgehen erwies sich als Fehleinschätzung. Organisatorische 
Belange und unvorhergesehene Schwierigkeiten ließen eine Datenerhebung an     der 
Geschwister-Scholl-Schule nicht zu. Daher wurden nur an der Bodelschwingh-Schule 
Ergebnisse generiert. Dort konnten 142 Schüler auf ihre Einstellungen befragt werden. 
 

2.3.3 Ergebnisse  der ersten Evaluation 
Neben allgemeinen Daten wurde das Sozialverhalten und Lernklima an der   (Bodelschwingh) 
Schule erfragt. Die Jugendlichen zeigten sich vornehmlich zufrieden mit der Schule, 
beurteilten die Mitschüler mehrheitlich positiv und gingen tendenziell von einem angenehmen 
Klima und Sozialleben an der Schule aus. 

 
Bzw. 

  
 
Auch der Unterricht sollte unter die Lupe genommen werden. Auffällig hier war, dass etwa 
30% der Schüler berichteten, leichte bis starke Probleme in der Kommunikation mit dem 
Lehrer zu haben. 

 
Dagegen berichteten die Schüler von deutlich weniger Komplikationen im Gespräch mit 
Klassenkameraden. 
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Um einen Überblick über die nachmittäglichen Gewohnheiten der Schüler zu erhalten, 
wurden sie gefragt, wohin sie für gewöhnlich nach der Schule gehen. Mehrfachnennungen 
waren erwünscht. 

 
Entsprechend den Erwartungen geben knapp 90% der Schüler an direkt nach Hause zu gehen. 
Ebenfalls erwartet ist die hohe Rückmeldung, sich bei Freunden aufzuhalten. Welche 
Aufenthaltsorte sich dagegen hinter der relativ hohen Angabe „Sonstiges“ verbergen, konnte 
nicht ausfindig gemacht werden. 
 
Um günstige Termine für mögliche Nachmittagsangebote finden zu können, wurde auch 
darum gebeten, Angaben zu den Tagen zu machen, an denen sie weitergehende 
Verpflichtungen am Nachmittag hätten. Diese Erhebung erwies sich als relativ fruchtlos, da 
die Verteilung nahezu ohne Ausreißer auskam. So kann nur festgehalten werden, dass an 
jeweils jedem Wochentag Drittel der Jugendlichen durch schulferne Aufgaben gebunden ist. 
Ebenfalls ein gutes Drittel (36,6%) der Schüler hat keinerlei Verpflichtungen. 
 
Nach den Freizeitangeboten befragt, wurden folgende Angaben gemacht: 

 
Vertiefend sollte noch angegeben werden, welche Freizeitbeschäftigung besonderen 
Stellenwert für die Jugendlichen einnimmt. Die freien Antwortfelder wurden gezählt, 
geclustert und in Verhältnis miteinander gesetzt. 
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Cluster Tätigkeit Häufigkeit 
Sport Sport/ Training 16 
 Fußball 14 
 Basketball 3 
 Fitnessstudio 3 
 Kampfsport 3 
 Reiten 2 
 Tanzen 2 
 Handball 1 
 Leichtathletik 1 
 Schwimmen 1 
 Tennis 1 
 Trampolin 1 
 INSGESAMT 48 
   
   
Soziales Hausarbeit 16 
 Moschee 6 
 Jugendzentrum 3 
 Jugendfeuerwehr 1 
 Altersheim 1 
 INSGESAMT 27 
   
   
Lernen/ 
Arbeiten Nachhilfe 5 
 Fahrschule 1 
 Deutschkurs 1 
 INSGESAMT 7 
   
 n= 82 
   

 
Eine graphische Darstellung erleichtert den Überblick: 

 
Der Nachmittagsbereich scheint zu einem Großteil sportlich orientiert verplant zu werden,, 
wobei festgehalten werden muss, dass die 82 Nennungen nur einen Teil der 142 befragten 
Kinder und Jugendlichen abdecken. Es könnte vermutet werden, dass die Schüler 
mehrheitlich organisierte Tätigkeiten angegeben haben, die an Vereinsstrukturen oder 
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regelmäßige Treffen bzw. Anwesenheiten gebunden sind. Die Grauzonen bestehen bezüglich 
weiterer Tätigkeiten, die jenseits dieser Verbindlichkeiten liegen. 
 
Aussagekräftiger waren die Wünsche zur Gestaltung des Schulalltags. Auch hier wurden die 
frei angegebenen Antwortbereiche gezählt, geclustert und ins Verhältnis gesetzt. Zu einem 
gravierenden Anteil wird von den Schülern der Wunsch geäußert, dass ein Mehr an 
sportlichen Aktivitäten, insbesondere in Form von Fußballangeboten oder 
Trainingsmöglichkeiten an der  Schule installiert wird. Allerdings erfuhren auch alternative 
Angebote Zustimmung (Kochen, Tanzen, Spiele spielen). Ein Überblick soll das Spektum 
beleuchten: 
 
Cluster  Vorschlag  Häufigkeit  
Sport Sport/ Traininieren 34 
 Fußball 34 
 Ballspiele 3 
 Basketball 2 
 Volleyball 1 
 Federball 1 
 Handball 1 
 Joggen 1 
 Schwimmen 1 
 Turniere gestalten 1 
 INSGESAMT 79 
   
Unterricht Mathematik 3 
 Kunst/ Malen 3 
 Einglisch 1 
 Geschichte 1 
 Lernhilfen 1 
 Wahlpflicht 1 
 INSGESAMT 10 
   
Projekte Kochen 11 
 Tanzen 7 
 Spiele spielen 7 
 Ausflüge 5 
 Sozialtraining 4 
 Veranstaltungen 4 
 Musik hören 3 
 Klassenraumgestaltung 2 
 Lesen 2 
 Pausengestaltung 2 
 Abenteuer erleben 1 
 Etwas Neues 1 
 Jugendzentrum 1 
 Theater 1 
 Zeitung schreiben 1 
 INSGESAMT 52 
   
 n= 141 

Graphisch dargestellt, drückt sich das Interessensgebiet der Schüler folgendermaßen aus: 



   

  15 

 
 
Den Schwerpunkt ihrer Freizeitbeschäftigung sehen die Jugendlichen ist - ihren Aussagen 
vertrauend - vornehmlich im Zusammensein mit den Angehörigen der eigenen Peergroup. Mit 
59 Nennungen bei 142 Befragten ist dieser Bereich als besonders stark zu bewerten. Mit 30 
Nennungen gibt ein gutes Fünftel der Schüler ohne Vorgaben von Antwortmöglichkeiten an, 
„Chillen“ besonders intensiv zu betreiben.  
Cluster  Tätigkeit  Häufigkeit  
Soziales Freunde treffen 59 
 Chillen 30 
 Partnerschaft 12 

 
Nach "Draußen" 
gehen 10 

 Stylen 8 
 Gespräche 4 
 Shisha rauchen 4 
 Verwandschaft 4 
 Rauchen 1 
 Tierhaltung 1 
   
 INSGESAMT 133 

 
Ihre Tätigkeiten sind allerdings vornehmlich einem sozialen bzw. interaktiven Feld 
zuzuordnen. 
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2.3.4 Schlussfolgerung 
 
Auch wenn in dieser ersten Evaluation nur Daten einer der beiden beteiligten Schulen erhoben 
werden konnten (wir verweisen auf die Bemerkungen weiter oben), lassen sich 
Beobachtungen ermitteln, die –cum grano salis – auf beide Schulen beziehbar bleiben, weil 
wir in unseren weiter gehenden und fortlaufenden Beobachtungen insgesamt wenig 
signifikante Unterschiede zwischen den beiden Schulen festgestellt haben. 
Die Schülerinnen und Schüler wirken insgesamt eher zufrieden mit ihrer Schule und schätzen 
den Kontakt zu ihren Klassenkameradinnen und Klassenkameraden, aber auch mit den 
Schülerinnen und Schülern (anderer Klassen) als eher unproblematisch ein – für sie scheint 
das Schulklima normal oder gut zu sein. Wenn also von Seiten der Lehrkräfte oder durch den 
Blick von außen andere Beobachtungen oder dazu kontroverse Einschätzungen erfolgen, dann 
empfiehlt es sich, die Schülereinschätzung mit im Blick zu haben. 
Wenn die Schülerinnen und Schüler  Interaktionsschwierigkeiten an ihrer Schule 
wahrnehmen, dann tendenziell eher mit Lehrerinnen und Lehrern als mit ihren 
Mitschülerinnen und Mitschülern. Diese Beobachtungen sollte man allerdings sehr vorsichtig 
gewichten, weil zu diesem Zeitpunkt noch unklar war, ob das über das ‚normale’ 
Wahrnehmungsspektrum der Schüler-Lehrer-Verhältnis hinaus geht. Unserer Einschätzung 
nach dürfte das eine Beobachtung sein, die typisch ist für Schülerinnen und Schüler einer 
Sekundarstufe I. 
 
Die Peer Group spielt für die Schülerinnen und Schüler eine große Rolle und sollte als 
Referenzgröße ernst genommen werden.  
Sportliche Aktivitäten spielen für viele Schülerinnen und Schüler eine große Rolle, 
möglicherweise als Aktivitäten, an die  sich die Peer Group anbindet.  
Insgesamt zeigt sich ein eher unauffälliges Verhaltensspektrum in der befragten  
Schülerschaft; die Aktivitäten und Sichtweisen sind im Bereich des Antizipierbaren. 
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3 Zweite Projektphase 
Den Anschluss bildete die vom 22.06.2009 bis 23.08.2009 angesetzte  „Konzeptionsphase“, 
die nahezu deckungsgleich mit den Schulsommerferien 2009 zusammenfiel, in der also die 
Schülerinnen und Schüler frei hatten und die Studierenden ohne sie hearbeitet haben 
Ziel war es in einem gemeinsamen Erfahrungsaustausch und anschließendem 
Brainstormingverfahren mögliche methodische Verfahren zu beleuchten und Indikatoren für 
eine gelingende Arbeit zu definieren.  
Ziel dieser Veranstaltungen war es endgültige Entscheidungen über den Einsatz der 
Studierenden innerhalb ihrer eigenen Konzeptionen an den beiden Schulen zu treffen. 
 

3.1 Workshops II 
Zu Beginn der zweiten Projektphase wurden jeweils am 29./30.06.2009  Workshops unter 
Beteiligung der jeweiligen Schulleitungen, Schulsozialarbeiter, interessierten Lehrern und 
Schülern, den Fachhochschulvertretern und den Studierenden, sowie Vertretern des 
Integrationsteams durchgeführt. Dieses vielstimmige Aufgebot wurde teils durch Vertreter 
benachbarter sozialer Einrichtungen flankiert. So konnte z.B. Herr Urim Kudzaziku als Leiter 
des Jugendzentrums Ost bzw. des JuK-Haus für eine Mitarbeit gewonnen werden. 
Die Studierenden waren ihrerseits dazu aufgefordert, eigene Fertigkeiten und Qualifikationen 
zu benennen, die sie in eine Arbeit mit den Kindern und Jugendlichen einfließen lassen 
könnten. Aus den so zusammengetragenen Ergebnissen erarbeiteten die Studierenden in 
Absprache mit den jeweiligen Schulen und unter der Obhut der Fachhochschule Münster 
eigene Kurz-Konzeptionen, deren Grundstruktur sein sollte, durch sozialpädagogische 
Interventionen die Schülerschaft im Bezug auf die vorgegebenen Ziele zu unterstützen. Unter 
Berücksichtigung der Wünsche und Anfragen der beiden Hauptschulen entwickelten die 
Studierenden individuelle Arbeitsmodelle, die mindestens ein Drittel ihres Arbeitsaufwandes 
an den Schulen für die Durchführung vorsah. Aus diesem Prozess entstanden die hier in 
Kap.3.2 vorgestellten Konzeptideen.  
Die verbleibende Zeit sollte von den Studierenden entweder zur Unterstützung des regulären 
sozialarbeiterischen Betriebs an den Schulen genutzt werden oder, so ihr Projekt noch 
Ressourcen offen ließ, in so genannten „Lernpartnerschaften“ einmünden. Als 
Lernpartnerschaften sind intensive Betreuungsstrukturen für einzelne Schüler mit 
Migrationshintergrund zu verstehen, die entweder in Eins-zu-Eins-Settings oder Kleingruppen 
an individuellen Problemstellungen arbeiten. Hauptaugenmerk liegt hier auf einer 
sprachlichen Förderung ergänzend zur schulischen Didaktik, wobei die Annäherung (von der 
Logik der Schule abweichend) zumeist praxisorientiert und auf der Maßgabe 
subjektorientierter Förderung gelingt. Ebenfalls wurden alltagspraktische Kompetenzen 
geschult und das Leben im eigenen Sozialraum thematisiert. 
 
Der erste Termin am 29.06. fand an der Bodelschwingh-Schule statt und betraf ausschließlich 
diese Schule. Hier wurden die Ideen der Studierenden mit den Bedürfnissen der Schule 
abgeglichen. Am Ende der Veranstaltung konnten die Einsatzgebiete der Studierenden klar, 
wenn nötig mit betreuendem Lehrer, benannt werden. Ähnlich verhielt es sich am 30.06. an 
der Geschwister-Scholl-Schule. 
 
Eine genaue Ausgestaltung oblag den Studierenden und sollte während der 
Schulsommerferien 2009 bis zum 10.08. geschehen, um weitergehende Absprachen treffen 
oder Fragestellungen rechtzeitig angehen zu können. 
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3.2 Projektdesigns und Konzeptionen 
An der Bodelschwinghschule wurden folgende Angebote von Studierenden betreut: 
 

·  Pelin Arslan und Friederike Frank übernahmen die erlebnispädagogische 
Klassenbetreuung für die beiden fünften Klassen an der BS. Ihr Konzept sah eine 
Verwendung theaterpädagogischer Elemente vor und wurde in den beiden Klassen in 
unterschiedlicher Form umgesetzt. Während in Kooperation mit Herr Legant ein 
dreitägiges Blockseminar Ende Oktober 2009 vorgesehen war, bestand die 
Zusammenarbeit mit Frau Hagen in einer fünftägigen Klassenfahrt Ende November 
nach Winterberg. Ziel der Veranstaltung war es die Schüler in ihrer Gruppenfindung 
zu unterstützen und an grundlegende Regeln an der Schule zu gewöhnen. 

 
·  William Gröning bot in Zusammenarbeit mit Frau Hagen einen Tanzkurs für eine 

achte Klasse an. Das wöchentlich stattfindende Training war stark 
zielgruppenorientiert und reichte von klassischen Tänzen bis zu modernen 
Ausdrucksformen. Am Ende der Veranstaltung stand eine Choreographie, die in einer 
öffentlichen Aufführung gipfelte. Eine sicherere Selbst- und Fremdwahrnehmung der 
Jugendlichen, sowie die Interaktion in der Gruppe bildeten den Kern seiner 
Aufmerksamkeit. 

 
·  Julian Hecht-Doerzbacher widmete sich der SV (Schülervertretungs)-Arbeit. Sein 

partizipativer Ansatz richtete sich auf die Instandsetzung eines Aufenthaltsraumes 
unter Beteiligung der Schülerschaft. Das Hauptaugenmerk lag hier in der Beteiligung 
und Ermutigung der Schüler. Ihnen wurde ein Höchstmaß an Mitsprache eingeräumt, 
an denen demokratische Gruppenprozesse erlernt werden sollten. 

 
·  Daniel Höckelmann und Lars Zubala begleiteten die beiden achten Klassen von Frau 

Norda und Frau Walbaum regelmäßig im Unterricht. Sie ergänzten den Schullalltag 
mit einem sozialräumlich orientierten Alltags- und Konflikttraining. Ihre Maßnahmen 
setzten sich aus unterschiedlichen Bereichen der Sozial Arbeit von Behördengängen 
bis zu gruppendynamischen Übungen zusammen. Angestrebt wurde, dass  die Schüler 
über die sozialen Ressourcen in ihrer Umgebung aufgeklärt wurden, um sie zu einer 
eigenständigen Nutzung zu ermächtigen. 

 
·  Joel Zombou bot in Kooperation mit den Klassenlehrern Frau Voigt und Herr 

Wunderlich zwei Trommelgruppen in den 7.Klassen an. Sein Ansatz richtete sich auf 
die gruppendynamischen Prozesse innerhalb des Klassenverbands. Durch 
gemeinsames musizieren und das Einstudieren von Rhythmen sollten die Schüler 
lernen auf einander zu hören und sich einer gemeinsamen Tätigkeit zu widmen. Der 
unmittelbare Zugang zur Musik stellte dabei für die Kinder ein herausragende Lern- 
und Rückmeldesituation dar, wobei das gemeinsame Spiel durch einen guten Klang 
belohnt wurde. 

 
 
An der Geschwister-Scholl-Schule hatten sich folgende Angebote etabliert: 
 

·  Maike Ahlering betreute ein Mädchenfußballprojekt. Unter klassischen 
sportpädagogischen Gesichtspunkten (Teambildung, Bewegungsförderung, 
wechselseitiger Respekt) wurde eine reine Mädchengruppe gefördert, ohne sich 
geschlechtsspezifischen Auseinandersetzungen ausgesetzt zu sehen. Hier bestand die 
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Hoffnung über das gemeinsame Spiel Kontakt zwischen den Mädchen aus 
unterschiedlichen kulturellen Hintergründen aufzubauen. 

 
·  Sarah Beerlage organisierte ein frei wählbares am Sozialraum ausgerichtetes 

Projektangebot. Unter dem treffenden Namen „Mexico und Co.“ leitete sie eine 
Gruppe Jugendlicher dazu an, sich der eigenen Wohnumgebung (nahe der GSS wird 
das Viertel umgangssprachlich als Mexico bezeichnet) zu nähern. Ziel der 
Veranstaltung ist es, die Jugendlichen in ihrem Alltag zu unterstützen und sie über 
unbekannte Potentiale aufzuklären. Dazu wurden unterschiedliche Einrichtungen 
aufgesucht und deren Bedeutung für die Schüler besprochen. Gerade nicht 
deutschstämmige Schüler sollten von diesem Angebot profitieren. 

 
·  Florian Bonzol und Gerd Smaritschnik planten und begleiteten ein 

erlebnispädagogisches Programm für die 5. Klasse. Basierend auf den Ideen der 
Erlebnistherapie nach Kurt Hahn entwickelten die beiden Studierenden ein Programm, 
das als eine einwöchige Veranstaltung die Kinder sowohl in ihrer Individualität 
stärken sollte, als auch maßgeblich die Gruppenfindung zu Beginn ihrer Zeit an der 
GSS zu unterstützen im Stande war. 

 
·  Heinrich Gawlik etablierte eine Jungen-Ballsport AG und bildete damit das 

geschlechtsspezifische Pendant zu Maike Ahlerings Mädchen-Fußball-AG. Allerdings 
sollte gerade bei den Jungen das Fußballspiel nicht im Vordergrund stehen. 
Alternative Bewegungsformen bzw. ungewohnte Spielkonzepte bildeten hier den 
Fokus seiner Arbeit. Gerade in der Andersartigkeit der Aktionen sollten als 
unverrückbar geltende Zuschreibungen innerhalb der Gruppe überprüft bzw. revidiert 
werden. Dieses Angebot richtete sich zudem, entsprechend eines sportpädagogischen 
Ansatzes, auf die Entwicklung eines Gemeinschaftsgefühls, Verantwortungs-
übernahme und gegenseitige Fehlertoleranz. 

 
·  Sertap Tonk engagierte sich in der Elternarbeit. In enger Zusammenarbeit mit einer 

türkischstämmigen Mutter trat sie in Kontakt mit den Familien der Schüler und 
versucht so eine stärkere Bindung zur Schule aufzubauen. Ebenso war es ihr Anliegen, 
interessierten Eltern den Gang zur Schule zu erleichtern. Gerade türkischstämmige 
Mütter sollten auf diesem Wege angesprochen werden. 

 
·  Magnus van Lück schlug einen ungewöhnlichen Pfad im AG-Bereich ein. Er nutzte 

den neuartigen Mannschaftssport „Jugger“, um die Kinder aus der 5. bis 7.Klasse in 
Fairness, Regelbeachtung und Gemeinschaftlichkeit zu fördern. Jugger basiert auf 
einer Filmvorlage und verbindet Elemente des Rugby und des Fechtens. Für die 
Kinder ergab sich ein Handlungsfeld, in dem sie sich unter Aufsicht in einer 
Neuartigen Sportart messen konnten, wobei eine klare Regelstruktur und gepolsterte 
Spielgeräte diesen Sport trotz kämpferischer Aspekte unbedenklich werden lassen. 
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4 Dritte Projektphase 
Die mit dem Start des Schuljahres 2009/2010 beginnende „Umsetzungsphase“ (3.Phase) 
läutete den Beginn der von Seiten der Fachhochschule vorbereiteten Interventionen an den 
beiden Hauptschulen ein. 
Die 14 für das Projekt gewonnenen Studierenden engagierten sich in insgesamt 11 
unterschiedlichen Projekten und etablierten an den Ahlener Hauptschulen ein vielfältiges 
Spektrum an Angeboten dass von der Übermittagsangeboten durch Mädchenfußball, über 
Elternarbeit bis hin zur theaterpädagogischen Betreuung und Gestaltung von Klassenfahrten 
reichte. 
Mit dem offiziellen Ende des Projektes zum 31.12.2009 liefen auch die Tätigkeiten der 
Studierenden aus. In Einzelfällen wurden die Studierenden für die Übergangszeit bis zum 
Halbjahresende weiter an den Schulen in Rahmen von Honorarverträgen eingestellt oder 
engagierten sich noch freiwillig über den vorgegebenen Zeitraum hinaus. 
 
 

4.1 Evaluationsfolge II (Vor der Praxisphase) 

4.1.1 Auftrag und Fragestellung 
Das Anliegen der Fachhochschule Münster war es, innerhalb eines Vor-Nachher-
Evaluationsdesigns die von den Studierenden erdachten Verfahren auf ihre Wirksamkeit zu 
überprüfen. In der Hoffnung, effektive methodische Handlungsalternativen für eine moderne 
Schulsozialarbeit zu entwickeln, wurden die in den Workshops und in Zusammenarbeit mit 
den Kooperationspartnern gefundenen Operationalisierungen unserer Zielvorgaben als 
Gegenstand der Erhebung eingebaut. 
Dementsprechend wurde der Versuch unternommen, einen Einblick in die Werteorientierung 
der Jugendlichen zu erhalten. „Hatten wir es mit Jugendlichen zu tun, deren Wertesysteme 
nicht ausreichend mit den demokratischen Grundwerten des Grundgesetzes harmonisierten 
(Gleichberechtigung von Frau und Mann, Meinungsfreiheit, Selbstbestimmung, etc.) oder litt 
eine Vielzahl eher an ausgrenzenden Strukturen (fehlender Ausbildungsplätze, 
Ghettoisierung, Vorurteilen, etc.) und deren psychosozialen Folgen, die der Besuch der 
Hauptschule und eine Migrationsgeschichte vermuten lassen können?“ waren maßgebliche 
Interessensschwerpunkte, die die Gestaltung des Fragebogen prägten. 
Zudem ließen die Konzeptionen der Studierenden einen sozialraumorientierten Ansatz zu, so 
dass auch die Wahrnehmung der Wohnumgebung bzw. die Vertrautheit mit städtischen 
sozialen Einrichtungen abgefragt wurde. 
 
Besondere Aussagekraft hatten wir uns  innerhalb der Schülerbefragung von einem Vergleich 
der Ergebnisse verschiedener Teilgruppen versprochen. So wurden die Schüler gebeten, 
innerhalb eines anonymisierten Verfahrens Aussagen über ihre Geschlechts- und 
Staatszugehörigkeit (deutscher Pass – kein deutscher Pass) abzugeben, wie auch ihr Alter 
anzugeben. So konnten die Ergebnisse entlang dieser Aussagen ausgewertet werden. 
 

4.1.2 Praktische Umsetzung 
Am 26.08.2009 wurde die Befragung an der Bodelschwingh-Schule und am 27.08.2009 an 
der Geschwister-Scholl-Schule durchgeführt. Aus den Erfahrungen der vorangegangenen 
Erhebung wurde der Schluss gezogen, dass eine intensive Betreuung von Seiten der 
Fachhochschule sinnvoll für die Durchführung der Evaluation sei. In Folge dessen übernahm 
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Herr Steinmüller die gesamte Durchführung an beiden Schulen. Die Befragung der Schüler 
wurde von beiden Schulen vorbildlich unterstützt und verlief komplikationsfrei.  
Es konnten pro Unterrichtsstunde zwei Schulklassen besucht werden. Konnte dies in einer 
Klasse aufgrund von terminlichen Überschneidungen nicht geschehen, übernahm dies ein/e 
StudentIn im Zuge ihrer/seiner ergänzenden Tätigkeiten zu einem späteren Zeitpunkt. 
Schwieriger gestaltete sich die Zusammenarbeit mit den LehrerInnen. Auf Wunsch der 
Schulleitungen übernahmen die zuständigen Schulsozialarbeiter die Organisation. Doch 
konnten trotz großer Bemühungen nur wenige der Lehrer dazu bewegt werden, ihre 
Perspektive für das Projekt nutzbar zu machen, obwohl von Seiten der Schulsozialarbeiter 
mehrfach betont wurde, dass die Lehrerschaft bereit wäre, sich einzubringen. Nichts desto 
Trotz kam es nur zu vereinzelten Aussagen, die individuell als weitere Idee in folgenden 
Prozess eingespeist werden konnten, allerdings in keiner Form verallgemeinerbar gewesen 
wären. 
Insgesamt konnten 406 SchülerInnen und 8 Lehrer befragt werden. 
 

4.1.3 Ergebnisse 
Die Ergebnisse der Evaluation wurden nach vier Gliederungspunkten analysiert: 

1. Geschlechtszugehörigkeit, 
2. Staatszugehörigkeit und  
3. Alter der Schüler 
4. Unterteilt nach den beiden Schulen 

 
Und sind jeweils in 6 Themenschwerpunkten ausgewertet worden: 

a. Herkunft und Aufenthaltsstatus 
b. Sozialverhalten 
c. Demokratische Werte 
d. Favorisierte Machtverteilung 
e. Freizeitbeschäftigungen 
f. Einbindung in den Sozialraum 

 
Das so entstehende Raster ließ Vergleiche und Querverbindungen zu, wobei in diesen Bericht 
vornehmlich auffällige Verbindungen einfließen. 
 
 

4.1.3.1 Betrachtung der Genderperspektive 
Eine Aufschlüsselung der Daten nach den Angaben zum eigenen Geschlecht führte zu einigen 
unerwarteten Ergebnissen. Augenfällig ist die prozentuale Verteilung der Altersklassen bei 
den Mädchen in den Schulen. Ein knappes Drittel der Befragten (32,6%) gibt an 11 Jahre oder 
jünger zu sein, wobei die Anteile von Jahrgang zu Jahrgang (fast kontinuierlich) abnehmen 
und bei der Gruppe der 16 Jährigen und älteren Mädchen nur noch 9,6% ausmachen. Als 
Vergleichsgruppe dienen dabei die Jungen, die den ersten Erwartungen entsprechend sich 
nahezu paritätisch auf die Jahrgänge verteilen.  
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Bei nahezu gleicher Größe der Schulen können die Zahlen, wie sie oben zusammengefasst 
wurden, miteinander vergleichen werden. Dabei fällt auf, dass die Zahl der Schülerinnen an 
der Bodelschwingh-Schule höher ist als an der Geschwister-Scholl-Schule. Ob in diesem 
Zusammenhang die Ganztagsbindung für Mädchen und/ oder deren Familien unattraktiver 
scheint, ist nur zu vermuten. 
 
Was das Leben an der Schule angeht, beurteilen Mädchen ihr Umfeld positiver als ihre 
männlichen Mitschüler. Sie geben häufiger an gerne zu Schule zu gehen, greifen bei 
Streitigkeiten schneller auf die Hilfestellungen der Schule zurück und äußern weniger häufig 
Langeweile zu haben. 

 
 
Nach den Werturteilen befragt zeigen sich nur kleinere Unterschiede. Die Bereitschaft, sich 
auch aktiv in die Beteiligungs-/ und Schülerselbstverwaltungsangeboten der Schule zu 
integrieren, scheint bei den Mädchen stärker vertreten zu sein (w=78% / m=59%). Liberaler 
hinsichtlich der Herkunft äußern sich dagegen die Jungen (82% der Jungen geben an, ihnen 
sei die Herkunft gleich – 77% die Mädchen), wobei sich die Werte nach Abneigungen 
gegenüber einer bestimmten Nationalität befragt von Jungen und Mädchen annähern (77% der 
Jungen und 79% der Mädchen verneinen diese Frage). 
Die Gleichberechtigung von Mädchen und Jungen wird eher von Mädchen begrüßt, wobei in 
beiden Gruppen diese Idee nahezu gleich hoch bewertet wird. 
 
Auf die Frage, wem Entscheidungsgewalt zugesprochen wird, konnten ebenfalls leichte 
Differenzen zwischen den Antworten der Mädchen und Jungen festgestellt werden. Mädchen 
wie Jungen wollen mehrheitlich selbst über ihre Aktivitäten entscheiden, wobei dies eher von 
Jungen favorisiert wird (w=58,2% / m=62,2%). Mädchen befürworten häufiger als Jungen, 
dass nahe stehenden Autoritäten Entscheidung treffen (w=41,8% / m=36,2%). Dies könnte 
allerdings auch mit der Altersstruktur von Mädchen an den Schulen zusammenhängen. 
Hierbei ist zu erwähnen, dass sich bei den Mädchen ein Viertel der Befragten für die Variante 
„Alle Beteiligten“ entschieden haben, was nur von einem Fünftel der Jungen angegeben 
wurde. 
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Gemeinsam ist den beiden Geschlechtern, dass die vier am häufigsten genannten Punkte „Mit 
Freunden treffen“, „Musik hören“, „Ins Internet gehen“ und „nach Draußen gehen“ sind, 
wobei Mädchen höhere Nennwerte erreichen. Jungen geben insgesamt weniger Bereiche als 
ein Interessensgebiet an. Ihre Werte liegen bis auf wenige Ausnahmen unter denen der 
Mädchen. Herausragend ist dabei der Unterschied beim Tanzen (w=42,9%/ m=6,1%), Lesen 
(w=29,1%/ m=11,2%) und in die Stadt gehen (w=67%/ m=55,6%). Umgekehrt sind 
Konsolenspiele (w=15,4%/ m=55,1%) und Sport/ Trainieren (w=41,2%/ m=63,8%) für 
Jungen interessanter. Nur Freundschaften werden ähnlich umfassend gepflegt. 

 
 
Geschlechtsspezifisch sind kaum Unterschiede in der Einbindung der Kinder und 
Jugendlichen in den Sozialraum auszumachen. Einen herausragenden Bekanntheitsgrad 
genießt das in direkter Nachbarschaft zur Geschwister-Scholl-Schule angesiedelte JuK-Haus. 
Knapp 70% der Schülerinnen geben an, dieses zu kennen, wobei es bei den Jungen mit knapp 
64% weniger bekannt ist.7 Den Jungen dagegen ist die Arbeitsagentur deutlich häufiger 
bekannt als den Mädchen (w=29,1%/ m=40,3). Allerdings ließe sich auch hier vermuten dass 
die Kenntnis mit den unterschiedlichen Altersentwicklungen an den Schulen zu tun hat. Der 
hohe Bekanntheitsgrad des JuK-Hauses ist dagegen kaum zu erklären, zumal der Anteil der 
Jungen an der GSS höher als an der BS ist und die räumliche Nähe schon für eine hohe 
Bekanntheit sorgt. Ob nun die Angebotsstruktur oder äußere Bedingungen zu diesen 
Ergebnissen führen kann anhand der Daten nicht geklärt werden. Eine Vermutung wäre, dass 
das Angebotsspektrum des JuKHauses Mädchen eher anspricht. Ein Vergleich des Angebots 
mit den Angaben der Mädchen zu ihrer Freizeitgestaltung könnte hier Erklärungshilfen liefern 
(insbesondere, da sich Mädchen grundsätzlich vielseitiger interessiert zeigten). 
 
 

4.1.3.2 Vergleich der Gruppen unterschiedlicher Staatszugehörigkeit 
Eine Betrachtung der Angaben zur Staatszugehörigkeit führt zu folgenden Aussagen. Als 
erstes irritiert, dass nur 310  (201 mit dt. Pass/ 109 ohne dt. Pass) der 406 in die Auswertung 
eingeflossenen Rückmeldungen Angaben diesbezüglich machen. Die Vermutung liegt nahe, 
dass ein Großteil der hier ausgeklammerten Jugendlichen aus nicht-ursprungsdeutschen 
Familien stammt und es daher Verunsicherung über die eigene Staatszugehörigkeit gibt oder 
aus Vorbehalten bzw. mangelndem Vertrauen keine Aussagen darüber getätigt hat. Trotz aller 

                                                 
7 Insgesamt gaben 76,5% aller Befragten an das Jugendhaus zu kennen. Die Abweichung nach oben im 
Verhältnis zur geschlechtsspezifischen Analyse, erklärt sich durch die für Fragebögen immanente Fehlschärfe 
der Nicht-Nennungen. 
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Unwägbarkeiten können diese Schüler als Gruppe als  betrachtet werden, die vermutlich eine 
Migrationsgeschichte aufweist, da bei diesen Ressentiments vermutet werden können. 
In eine ähnliche Richtung führt die Frage nach dem Geburtsland. Mit 90% der Kinder ohne 
deutschen Pass gibt ein Gros der Befragten an in Deutschland geboren zu sein. Dies liegt nur 
4% unter den Angaben der Parallelgruppe. In der Gesamtauswertung (inkl. der nicht erfassten 
Kinder und Jugendlichen/ n = 372) geben 92% der Schüler an in Deutschland geboren zu sein. 
Die Verteilung der Schüler mit deutschem und ohne deutschen Pass wurde bereits zu Beginn 
der Auswertung besprochen, allerdings noch nicht ins Verhältnis gesetzt. Bei nahezu gleicher 
Größe der Einrichtung können die Zahlen relativ gut miteinander verglichen werden. 
Offensichtlich ist, dass der Anteil der nicht deutschen Schülerschaft an der GSS höher ist als 
an der BS. Die Dunkelziffer ist an beiden Schulen nahezu identisch (143 Aussagen BS/ 142 
Aussagen GSS).8 
Als unterschiedlich können auch die Familienstrukturen der beiden Gruppen gelten. Während 
die meisten der Kinder und Jugendlichen mit einem dt. Pass aus Familien mit 4 Personen 
kommen (Mittelwert 4,3), ergeben sich bei den Schülern ohne deutschen Pass größere 
Familienstrukturen (Mittelwert 4,79). Allerdings können keine genauen Angaben gemacht 
werden, da die Antwortmöglichkeiten bei 6 Personen gedeckelt wurden und somit nicht 
vollends Aufschluss geben können. 
 
In der eigenen Wahrnehmung des Sozialverhaltens sind keine großen Unterschiede 
auszumachen. Die Ergebnisse der Schüler mit und ohne deutschen Pass sind in diesem Feld 
nahezu identisch. Einzige Ausnahmen bilden die vier aufgeführten Bereiche körperliche und 
verbale Gewalt, sowie die Bewertung des Sozialverhaltens und des eigenen Wohlbefindens. 
Verbale und körperliche Auseinandersetzungen werden von den Kindern und Jugendlichen 
ohne dt. Pass häufiger bestätigt. Sie scheinen präsenter im Leben dieser Schülerschaft zu sein, 
als es in der Lebenswelt der deutschen Schulkameraden zu sein scheint. (Eine alternative 
Lesart wäre, dass Beleidigungen und körperliche Gewalt in diesen Gruppen als nicht so 
schwerwiegend betrachtet oder sogar positiv konnotiert werden). 
Trotzdem beurteilen die Jugendlichen ohne deutsche Staatsbürgerschaft den Umgang 
untereinander positiver als die Parallelgruppe (79% pos. Bewertungen dt. Jgdl./ 90% pos. 
Bewertungen der nicht dt. Jgdl.) und äußern sich auch größeres Wohlbefinden an der Schule 
(64% pos. Bewertungen dt. Jgdl./ 78% pos. Bewertungen nicht-dt. Jgdl.). 

 
 
Die Auswertung hinsichtlich der Verständigungsmöglichkeiten von Schülern untereinander 
und zum Lehrkörper hat folgende Erkenntnisse gebracht. Die Kompetenzangaben sind relativ 
ähnlich ausgefallen. Allerdings geben 98% der Kinder ohne deutschen Pass an, dass sie ihre 
Mitschüler gut oder eher gut verstehen würden. Wohingegen dies nur 87% der Kinder mit dt. 

                                                 
8 Eine Präzisere Annäherung konnte in der dritten Evaluationsfolge geleistet werden (Siehe Kap. 4.3.3) 
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Pass von sich behaupten. Betrachtet man nur den Extremwert, stehen 74% der Kinder ohne 
58% der Kinder mit dt. Pass gegenüber. 
Hier ließe sich - geht man von der Stichhaltigkeit der Befragungsergebnisse aus - eine 
Zweisprachigkeit der Kinder ohne deutsche Staatsbürgerschaft vermuten. Auch könnten 
soziale und/  oder sprachliche Kompetenzen vermutet werden, die ein Leben zwischen 
ursprungs- und deutscher Kultur begünstigt. Hier wären allerdings weitere Studien notwendig 
um einen Zusammenhang herstellen zu können. 
 
Die Gesamtauswertung bezieht 346 Schüler ein und zeigt das Ergebnis von weiteren 74 
Schülern, die in dieser Auflistung nicht auftauchen. 

 
 
Insgesamt ist allerdings zu vermuten, dass sich diese Gruppe eher an den Aussagen der 
deutschen Kinder und Jugendlichen orientiert. 
 
Um das individuelle Wertesystem befragt, kam es zu folgenden Ergebnissen: Vier der sechs 
erfragten Bereiche fallen nahezu identisch aus. Partizipation und eigene Bereitschaft sich an 
der Schule zu beteiligen fallen ähnlich hoch aus. Ebenso verhält es sich mit den Themen 
Gleichberechtigung und demokratisches Verständnis. Bei diesen liegen die Werte der Kinder 
und Jugendlichen ohne dt. Pass nur unwesentlich niedriger als bei der Parallelgruppe. 
Etwas deutlicher fallen die Ergebnisse bei den Fragen nach der Bedeutung der Herkunft und 
der Bewertung anderer Kulturen aus. Für Kinder und Jgdl. ohne deutsche Staatsbürgerschaft 
ist es offensichtlich von Bedeutung woher eine andere Person stammt. 30% dieser Gruppe 
messen diesem Punkt Bedeutung zu, während die Schülerschaft mit deutschem Pass nur zu 
13% angibt die Herkunft einer Person für wichtig zu halten. 

 
Ebenso scheinen Jugendliche ohne deutschen Pass häufiger als ihre Parallelgruppe mit 
deutschem Pass Antipathien gegen andere Nationalitäten/ Volksgruppen aufzubauen. 28% 
bejahen die Frage nach eigenen Antipathien gegenüber anderen Nationalitäten oder 
Volksgruppen. Dagegen liegt der Wert bei den Schülern mit deutschem Pass mit 17% deutlich 
niedriger. 
Rückschlüsse auf die Ursachen dieser Unterschiede können leider nicht gegeben, bzw. nur 
vermutet werden.  
 
In der Gestaltung ihrer Freizeit unterscheiden sich die beiden Gruppen kaum voneinander. 
Bezogen auf Häufigkeit und Verteilung sind sich Jugendliche mit und ohne dt. Pass sehr 
ähnlich. Zwei kleinere Auffälligkeiten sind allerdings zu verzeichnen. Die Gruppe der 
Jugendlichen mit deutschem Pass erzielt leicht höhere Werte bei der Auswertung. Sie 
scheinen insgesamt ein etwas vielfältigeres Freizeitprogramm zu pflegen, zumal auch die 
Kategorie „Sonstiges“ bei der Gruppe der Schüler ohne dt. Pass gering ausfällt. 
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Ebenfalls interessant ist, dass, neben Stylen (32,8% zu 34,9%), der Besuch der Kirche/ 
Moschee (20,9% zu 33,9%)als einzige Antwortmöglichkeit von den Kindern und 
Jugendlichen ohne dt. Pass höher bewertet wird als von der Parallelgruppe. 
 
Das JuK-Haus erfreut sich bei beiden Gruppen der größten Bekanntheit. Etwa zwei Drittel der 
hier erfassten Jugendlichen (73,6% und 64,2%) kennen die Einrichtung. Bei aller Ähnlichkeit 
der Verteilungen, ist hier festzuhalten, dass tendenziell die Einrichtungen JuK-Haus, JZ Ost 
und das Rathaus am häufigsten von den Kindern ohne deutschen Pass als bekannt angegeben 
werden, welche auch von den deutschen Jugendlichen am häufigsten angegeben, werden, 
wobei sich die Reihenfolge ändert. Auch hier sind wieder größeren Anteilen der deutschen 
Gruppe mehrere Einrichtungen bekannt, wobei ihre Parallelgruppe andere Bereiche besetzt. 
Sie geben häufiger die DITIB-Moschee und das JugendzentrumOst als ihnen bekannt an. 

 
 
 

4.1.3.3 Entwicklungslinien und Jahrgangsvergleich 
Nimmt man die Altersstruktur der Schülerschaft in den Fokus, können folgende Erkenntnisse 
herausgestellt werden: 
Die Zusammensetzung von Mädchen und Jungen verändert sich erheblich und geradezu linear 
mit zunehmendem Alter. Werden momentan 2/3 der Neueinschulungen von Mädchen gestellt, 
sind diese im obersten Jahrgang (16 Jahre+) nur noch zu einem knappen Drittel vertreten. 
Hier lassen sich vielerlei Vermutungen anstellen (Unterschiedliche Bildungskarrieren, Heirat 
und Familienbildung, Kultureller Druck vs. Schulpflicht, Einschulungsverhalten). Eine 
genauere Ausarbeitung unter Berücksichtigung schuleigener Erhebungen könnte hier Klärung 
bringen. 
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Das Sozialverhalten in den Fokus nehmend, lassen sich Trendlinien über die Jahrgansstufen 
ausfindig machen. Mit der Einschulung scheinen die SchülerInnen im Schnitt sehr gerne zur 
Schule zu gehen (mw=1,6/4), fühlen sich gut gefordert (Langeweile mw=3/4) und greifen bei 
Konflikten die schulinternen Regelungsmechanismen auf (mw=1,9/4). Bis zum 15. 
Lebensjahr verändern sich die Werte allerdings nahezu kontinuierlich in Richtung Ablehnung 
der Schule (mw=2,5/4), erhöhte Langeweile (mw=2,1/4) und Verzicht auf institutionalisierter 
Konfliktbewältigung (mw=2,9/4). Dieser Trend kehrt sich allerdings in der letzten 
Altersgruppe (16+) wieder um (Bewertung der Schule mw=2,1/ Langeweile mw=2,5/ 
Streitschlichter mw=2,8). 
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Anmerkungen können hinsichtlich der Lebenssituation der Jugendlichen gegeben werden. Die 
älteste Gruppe steht kurz vor dem Abschluss und wird durch vielfältige Maßnahmen bereits 
ins Berufsleben integriert. Ebenso muss die hormonelle Entwicklung und der soziale Status 
der einzelnen Gruppen berücksichtigt werden. 
 
Mit dem Alter lassen sich noch zwei weitere Entwicklungen beobachten. Die Bereitschaft sich 
aktiv an der Schule einzubringen oder ein offizielles Amt zu bekleiden ist zu Beginn der 
Schulzeit an der weiterführenden Schule als hoch einzustufen. Etwas mehr als 4/5 aller 
befragten Schüler geben an, bereit zu sein, eine solche Aufgabe zu übernehmen, während die 
Zahl der Nennungen zum letzten Jahrgang hin bis auf die Hälfte aller Schüler sinkt. 
Thematisch anders gelagert ist das Thema „Bedeutung der Herkunft“. Ein Drittel der jüngsten 
Altersgruppe bewertet diesen Punkt als wichtig, während die Anzahl der Jugendlichen, die der 
Herkunft anderer Schüler Bedeutung beimessen nahezu kontinuierlich fällt und sich in den 
letzten beiden Jahrgängen auf 14% „eingependelt“ hat. 
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Auch innerhalb der Altersstrukturen müssen die Veränderungen hinsichtlich der bevorzugten 
Machtverhältnisse berücksichtigt werden. Jüngere Schüler geben häufiger an, dass Autoritäten 
Entscheidungen treffen sollen, während älteren Jahrgänge sich mehr und mehr von diesem 
Wunsch entfernen. Auch hier ist die Gruppe der 15jährigen am auffälligsten. Bei ihnen fordert 
der größte Teil, dass sie am Entscheidungsprozess beteiligt sind (77,8% Zustimmung/ vgl 
11j.- 40% Zustimmung). 

 
 
Sport und nach Draußen zu gehen reizt insbesondere die jüngeren Jahrgänge (61,1% und 
76,8%), die dagegen weniger häufig Fernsehschauen (48,4%), ins Internet gehen (56,8%) 
oder einfach „abhängen“ (40%). Im Vergleich zur ältesten Befragungsgruppe 16 Jahre+ sind 
einige Veränderungen zu beobachten. Die Begeisterung für Sport und Bewegung nimmt stetig 
ab (48,2%), während ruhigere Betätigungen in ihrer Beliebtheit steigen („Abhängen/ Chillen“ 
57,1% oder „Ins Internet gehen“ 75%). Dabei ist zu beachten dass die deutlichsten 
Unterschiede insgesamt zu der Gruppe der 15jährigen SchülerInnen bestehen. Im Abgleich zu 
den bereits erwähnten Punkten, kann man eine besondere Stellung dieser Gruppe im Verlauf 
der Schulzeit vermuten. 
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4.1.3.4 Betrachtung der Schulen 
Bezüglich der Unterschiedlichkeit der Schulen sind folgende Punkte anzumerken:  
Die Unterschiedlichkeiten beider Schulen in Bezug auf Zusammensetzung der Schülerschaft 
oder der Geschlechtszugehörigkeit außen vor lassend, kann Folgendes festgestellt werden:  
Die Arbeitsatmosphäre ist an beiden Schulen als eher gering belastet zu bewerten. Insgesamt 
geben mehr Schüler an der Geschwister-Scholl-Schule an, mit Konflikten und Streitigkeiten 
konfrontiert zu werden oder häufig nicht sicher zu fühlen. Demgegenüber steht dass ebenfalls 
mehr Schüler an der GSS als an der BS angeben, sich an der Schule wohl zu fühlen und gerne 
zur Schule zu gehen. Auch werden hier (so deren Selbstaussage) deutlich häufiger 
Streitschlichter oder Lehrer bei Konflikten zu Rate gezogen. 
 
Bezüglich der Werteorientierung ist allein auffällig, dass  an der GSS eine höhere Bereitschaft 
angegeben wird, sich an der Schülerselbstverwaltung zu beteiligen. Dagegen sind hier 
weniger Kinder und Jugendliche bereit, Mann und Frau als gleichberechtigt anzuerkennen 
(BS = 90% / GSS = 80%). Allgemein kann davon ausgegangen werden dass die Schüler zu 
4/5 so geantwortet haben, dass ein demokratisches Weltbild (Partizipation, 
Gleichberechtigung, Toleranz) vermutet werden kann. In mehreren Punkten haben sich 
allerdings die Antwortkombinationen „gekreuzt“. Die Orientierung am Herkunftsort“ und die 
Frage nach etwaigen „Aversionen“ wurden nicht gleicher Maßen ausgefüllt. Eine Reihe von 
Schülern erklärte, dass es ihnen egal sei woher jemand stamme, dies aber nicht für bestimmte 
Gruppen gelte (Während der Befragung führte Herr Steinmüller „Deutsche, Niederländer und 
Kurden an). Anders herum wurde häufiger die Herkunft als wichtiger Aspekt erachtet, daraus 
entstünden aber keinerlei Ablehnungen. 
 
Das Freizeitverhalten von Schülern der beiden Hauptschulen scheint in verschiedenen 
Belangen Unterschiede aufzuweisen. So ist zu sagen, dass die Schüler an der BS mehr 
Bereiche als Interessensgebiete angekreuzt haben als es an der GSS der Fall war. In sechs 
Fällen liegt der Unterschied in Relation gesehen bei mehr als 10%. Nur in zwei Bereichen 
sind die Angaben an der GSS höher. „Am Rechner/ Konsole spielen“ liegt der Wert mit 
37,7% um 1,9% höher und im Bereich „Lesen“ mit 21,9% um 4,6% höher als an der BS. 
Zu den am meisten genannten Tätigkeiten zählen „Freunde treffen (BS=86,1%/ 
GSS=78,1%)“, „Nach ‚Draußen’ gehen (BS=76,3%/ GSS=67,2%)“ und „Ins Internet gehen“ 
(BS=74,6%/ GSS=72,7%). Ebenfalls auffällig, dass der Bereich „Sonstiges“ insbesondere an 
der GSS sehr klein ausfällt (16,4%). 
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4.1.4 Schlussfolgerungen 
Eine erste Schlussfolgerung unserer ersten Befragung lässt sich durch unsere zweite 
Befragung bestätigen und steht deshalb erneut am Beginn unserer Schlussfolgerung: 
Die Schülerinnen und Schüler wirken insgesamt eher zufrieden mit ihrer Schule und schätzen 
den Kontakt zu ihren Klassenkameradinnen und Klassenkameraden, aber auch mit den 
Schülerinnen und Schülern (anderer Klassen) als eher unproblematisch ein – für sie scheint 
das Schulklima normal oder gut zu sein. Wenn also von Seiten der Lehrkräfte oder durch den 
Blick von außen andere Beobachtungen oder dazu kontroverse Einschätzungen erfolgen, dann 
empfiehlt es sich, die Schülereinschätzung mit im Blick zu haben. 
Naturgemäß und dem veränderten Befragungsdesign folgend sind die Ergebnisse der zweiten 
Befragung differenzierter und signifikanter. Eine Einschätzung der Ergebnisse soll unter 
Einschluss der Genderperspektive erfolgen, die wir an den Anfang stellen.  
 
Gender: 
Die Generalisierungen sind dem Verfahren der quantitativen Auswertung geschuldet und 
bezeichnen eher Tendenzen als grundsätzliche Annahmen. An beiden Schulen beurteilen 
Mädchen ihre Situation in der Schule positiver als Jungen, fühlen sich dort tendenziell wohler 
und nehmen die Angebote von Schule auch in Bereichen der Konfliktbearbeitung eher an. 
Außerdem sind sie durch die unterrichtlichen Angebote eher ansprechbar. Andererseits erfolgt 
keine Polarisierung der Geschlechter und das Thema ‚Gleichberechtigung’ ist für die 
Geschlechter gleich bedeutsam und die Freizeitaktivitäten sind eher vergleichbar als 
unterschiedlich und liegen im jugendtypischen Mainstream, weswegen auch bei der 
Einbindung in den Sozialraum Unterschiede auszumachen sind. 
 
Deutsche Staatsbürger und Drittstaatangehörige: 
Während sich bei den einheimischen Kindern und Jugendlichen naturgemäß keine 
Unsicherheiten über den staatsbürgerlichen Status und die Volkszugehörigkeit finden lassen 
(‚natürlich deutsch’), sind die Ergebnisse bei den anderen Schülerinnen und Schülern längst 
nicht so eindeutig.  Bei den Schülerinnen und Schülern aus nicht-ursprungsdeutschen 
Familien gibt es eher Unsicherheiten über die eigene Staatszugehörigkeit. 
Die Verteilung der Schüler mit deutschem und ohne deutschen Pass auf die beiden Schulen  
sollte genannt werden, wird allerdings nicht interpretiert: Bei nahezu gleicher Größe der 
Einrichtung ist der Anteil der nicht deutschen Schülerschaft an der GSS höher  als an der BS.  
Dabei lassen sich bei der Betrachtung der Eigenwahrnehmung des Sozialverhaltens zunächst 
keine großen Unterschiede auszumachen. Die wichtigen Ausnahmen betreffen 
Gewalterfahrungen: Verbale und körperliche Auseinandersetzungen werden von den Kindern 
und Jugendlichen ohne dt. Pass häufiger bestätigt.  
Trotzdem beurteilen die Jugendlichen ohne deutsche Staatsbürgerschaft den Umgang 
untereinander positiver als die Parallelgruppe  und äußern sich auch größeres Wohlbefinden 
an der Schule.  
Wir konnten kaum Unterschied im individuellen Wertesystem erkennen; allenfalls im Bereich 
der Wichtigkeit der Herkunft unterscheiden sich die beiden Gruppen. Für Drittstaatangehörige 
scheint es eher wichtig, (zu wissen), woher eine andere Person stammt – und den  ‚Fremden’ 
gegenüber können sich eher Ressentiments entwickeln. 
In der Gestaltung ihrer Freizeit unterscheiden sich die beiden Gruppen – außer dass die 
‚deutschen’ Schülerinnen und Schüler eine eher differenzierte Freizeitperspektive zu haben 
scheinen - kaum voneinander.  
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Entwicklungslinien im Jahrgangsvergleich: 
 
Die Zusammensetzung von Mädchen und Jungen verändert sich erheblich mit zunehmendem 
Schulzugehörigkeit. Während in den unteren Klassen sehr viel mehr Mädchen als Jungen zu 
finden sind, hat sich das Verhältnis in den oberen Klassen umgekehrt. Wir weisen an dieser 
Stelle darauf hin und überlassen den Schulen eine Interpretation unserer Ergebnisse, die wir 
nicht auf ihre Ursachen zurückführen können. 
Die Schulanfängerinnen und –anfänger gehen eher gern zur Schule, während bei den 
Schülerinnen und Schülern der Mittelstufe eine zunehmende Schulmüdigkeit einsetzt, die 
dann in der Oberstufe erneut in eine eher positive Einschätzung der Schule umschlägt. 
Parallel dazu nimmt die Bereitschaft ab, an Schule zupartizipieren, hier allerdings ohne einen 
positiven Umschwung zum Ende der Schulzeit. 
Das sind allerdings eher typische Schulerscheinungen und sollten nicht der untersuchten 
Population angelastet werden. 
 
 
Betrachtung der Schulen 
 
Wir verweisen noch einmal auf unsere einleitenden Bemwekungen und stellen fest: In der 
Wahrnehmung der Schülerinnen und Schüler ist die Arbeitsatmosphäre an beiden Schulen als 
eher gering belastet zu bewerten. Dabei lassen sich jetzt – bei dieser Befragung sind ja beide 
Schulen gleich gut erfasst worden – Unterschiede zwischen den Schulen ermitteln: Insgesamt 
geben mehr Schüler an der Geschwister-Scholl-Schule an, mit Konflikten und Streitigkeiten 
konfrontiert zu werden oder häufig nicht sicher zu fühlen. Demgegenüber steht dass ebenfalls 
mehr Schüler an der GSS als an der BS angeben, sich an der Schule wohl zu fühlen und gerne 
zur Schule zu gehen. Auch werden hier deutlich häufiger Streitschlichter oder Lehrer bei 
Konflikten zu Rate gezogen. Auch hier könnte eine detaillierte Analyse der beteiligten 
Lehrerkollegien weitere Aufschlüsse geben. 
 
Das Freizeitverhalten von Schülern der beiden Hauptschulen scheint in verschiedenen 
Belangen Unterschiede aufzuweisen. Auch dieser Sachverhalt konnte nur ermittelt werden, 
aber nicht schlüssig auf eine spezifische Ursache zurückgeführt.  
 

4.2 Realisierung der Konzepte 
 
Auch die Studierenden waren während ihrer praktischen Tätigkeit dazu angehalten Protokolle 
über ihre eigenen Angebote anzufertigen. Ziel war es zum Einem eine regelmäßige Reflexion 
der Studierenden zu erreichen (was eine Kontinuität der Angebote sicherte) und zum 
Anderem Veränderungen in  der Zielgruppe nach verfolgen zu können. 
 
Innerhalb eines vorgegebenen Vordrucks hatten die Studierenden die Aufgabe den geplanten 
und tatsächlichen Stundenverlauf zu vermerken, sowie eine Einschätzung zum Verhalten der 
Schüler abzugeben. Hierzu wurden für jedes Konzept drei so genannte „Charakteristika“ 
entwickelt. Unter Charakteristika wurden Verhaltensweisen verstanden die Rückschlüsse über 
die Wirkung des jeweiligen Angebots haben. Nach jeder Projektstunde sollten die 
Studierenden Aussagen innerhalb einer sechsstufigen Skala zu diesen selbst definierten 
Charakteristika treffen. 
 
Eine vollständige Auswertung ist zu diesem Zeitpunkt noch nicht möglich, da die 
Studierenden ihren Abschlussbericht erst gegen Mitte Februar abgegeben haben müssen. Die 
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hier zusammengetragenen Informationen basieren daher auf den Stundenprotokollen der 
Studierenden und den Aufzeichnungen von Herrn Jan Steinmüller, der Rückmeldungen der 
Schulen und seine eigenen Besuche protokolliert hatte. 
 
Die Ergebnisse sollen in der Folge besprochen werden. 
 

1. Maike Ahlering betreute das Angebot „Mädchenfußball“ an der Geschwister-Scholl-
Schule. Etwa 10 Schülerinnen der 5. Bis 7. Jahrgangsstufe sollten durch das Spiel in 
Punkto Rücksichtnahme und Einhaltung von Regeln gefördert werden. Dabei wurde 
auf den Gebrauch der deutschen Sprache geachtet. Frau Ahlering kam zu dem Schluss 
dass ein gemeinsames Training von 5.- und 7.-Klässlerinnen zu einem 
Ungleichgewicht im Spielfluss führe und entschied sich in einer zweiten Projektphase 
keine Schülerinnen der 7. Klasse mehr für ihren Kurs zuzulassen, was sie als 
erfolgreiche Verbesserung verbucht. Die Beobachtung ihrer Charakteristika hat 
ergeben, dass zwar der Gebrauch der deutschen Sprache innerhalb der Kursstruktur 
nicht durchgesetzt werden konnte, Rücksichtnahme und das Einhalten von Regeln 
allerdings deutlich zunahm. 

2. Pelin Arslan und Friederike Frank betreuten erlebnis- und theaterpädagogische 
Blockveranstaltungen für Schüler der 5. Klasse der Bodelschwingh-Schule. Sie 
beobachteten die Punkte „Gegenseitige Hilfestellung“, „Aufmerksamkeit“ und 
„Teilnahme am Gruppengeschehen“ sowie „Anwendung körperlicher Gewalt“, 
„gegenseitiges Ausreden lassen“ und die „Verwendung von Kraftausdrücken“. 
Auffällig ist hier dass im Verlauf der Kurse gruppendynamische Prozesse verbessert 
werden konnten, das soziale Miteinander (körperl. Gew., Ausreden lassen, 
Kraftausdrücke) allerdings kaum Veränderungen erfuhren und von den Studierenden 
als stark verbesserungswürdig beschrieben wurde. Die grundsätzlich mangelhafte 
Bewertung konnte allerdings im zunehmenden Maße von einzelnen Kindern widerlegt 
werden. Den Einschätzungen der Lehrerschaft zur Folge konnte sowohl erreicht 
werden dass sich die Kinder individuell einander angenähert haben als auch ein 
insgesamt besseres Gruppenklima erreicht werden. 

3. Ein ähnliches Angebot führten Gerd Smaritschnik und Florian Bonzol an der 
Geschwister-Scholl-Schule durch. Auch sie führten für die 5.Klassen ein 
erlebnispädagogisches Programm durch, dass von den Schülern gut angenommen 
wurde. Komplikationen in der Organisation und Durchführungen sorgten allerdings 
für unterschiedliche Rückmeldungen. Protokollierte Einzelfälle lassen allerdings den 
Schluss zu, dass das angestrebte Sozialtraining von den Schülern/Innen internalisiert 
wurde (Bspw. Zunahme der Hilfsbereitschaft bei Küchendiensten). 

4. Heinrich Gawlik lieferte ein sehr dezidiertes Bild von seiner „Ballsport-AG für 
Jungen“ an der Geschwister-Scholl-Schule. Die schwankenden Bewertungen in den 
Bereichen „Regeln einhalten“, „Verwenden der deutschen Sprache“ und „Beteiligung 
aller Gruppenmitglieder“ illustrieren die teils widerstreitenden Ansprüche der 7.-/8.-
Klässlerjungen und Herrn Gawlik. Seine Konzeption sah ein großes Spektrum an 
Ballsportangeboten vor, was von den Schülern deutlich auf das Fußballspiel reduziert 
wurde. Die fehlende Motivation sich neuen Anforderungen zu stellen und 
disziplinarische Probleme erschwerten die Arbeit von Herrn Gawlik. Allerdings 
konnten sich die Jugendlichen im Verlauf des Kurses immer besser daran halten, 
Deutsch zu sprechen. 

5. Als krisengebeutelt können die Bemühungen von Julian Hecht-Doerzbacher 
beschrieben werden. Trotz großem Engagement konnte er für einen größeren Zeitraum 
keine Schüler an sein Vorhaben binden ausgesuchte Räumlichkeiten der 
Bodelschwingh-Schule zu renovieren. Die fehlende Ganztagsbindung und anfängliche 
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Streitigkeiten unter den Schülern führten anscheinend dazu das Angebot, trotz 
hoffnungsvollen Starts, nicht weiter zu verfolgen. Als Alternative entwickelte Herr 
Hecht-Doerzbacher ein Programm für eine kleinere Schülerzahl mit einem größeren 
Betreuungsrahmen und bot sich als Mitarbeiter in der Hausaufgabenbetreuung an. 
Beides führte allerdings zu keiner durchgängigen Betreuungssituation, so dass Herr 
Hecht-Doerzbacher seine Ziele nicht bearbeiten konnte. 

6. Daniel Höckelmann und Lars Zubala organisierten jeweils für die beiden 8. Klassen 
der Bodelschwingh-Schule ein Angebot im WP-(Wahlpflicht)Bereich. Nach 
anfänglichen Schwierigkeiten, konnte eine produktive Lernatmosphäre aufgebaut 
werden, die nicht zuletzt davon profitierte, dass die Angebote teilweise als Ausflüge 
zu sozialen Einrichtungen in Ahlen konzipiert waren. Ihren Auswertungen ist zu 
entnehmen, dass sich die Punkte „Verwendung der deutschen Sprache“, 
„Durchmischung der Gruppe“ (Im Sinne wechselnder Partner bei der Organisation 
von Kleingruppen) und „Anwendung körperlicher Gewalt“ tendenziell zu einem 
Besserem entwickelt haben. Sie betonen allerdings, dass Krisensituationen die Kinder 
dazu verleiteten ihre Muttersprache zu verwenden. Bei konfliktreichen Einheiten 
konnte die Verwendung der deutschen Sprache nicht beibehalten werden. 

7. Elternarbeit an der Geschwister-Scholl-Schule zu verankern war das Ziel von Sertap 
Tonk. Dies gelang ihr unter Mithilfe türkischen Mitarbeiterin außergewöhnlich gut 
und wurde von Seiten der Schule besonders lobend erwähnt. Durch einen Textilkurs 
sollten türkische Mütter einen Platz an der Schule ihrer Kinder bekommen. Frau Tonk 
beobachtete das Verhalten der Mütter vor allen Dingen auf die Bereiche „Motivation 
zur Mitarbeit“, „Verwendung der deutschen Sprache“ und „Gegenseitige 
Unterstützung“. Schon von Beginn an zeigten sich die Mütter im sehr hohen Maße 
Engagiert und entwickelten nahezu direkt einen harmonischen Austausch 
untereinander. Entgegen der Hoffnungen von Frau Tonk geschah die Kommunikation 
fast ausschließlich auf Türkisch. Frau Tonk thematisierte ihren Wunsch, dass 
innerhalb dieses Kurses Deutsch gesprochen würde, was von den Teilnehmerinnen 
zunächst mit Unverständnis quittiert wurde, da auch Frau Tonk des Türkischen 
mächtig ist. Im Laufe des Projekts hätte sich die Gruppe allerdings „aus Höflichkeit“ 
darum bemüht deutsch auch untereinander zu sprechen, was für einen Teil zu leichten 
Verständigungsproblemen führte. Zudem konnten individuelle Problemlagen 
angesprochen oder Informationen über Schule und Berufschancen der Jugendlichen 
thematisiert werden. Auch über die Tätigkeit Frau Sertap Tonks hinaus wird dieser 
Kreis bestand haben und in abgewandelter Form an der Geschwister-Scholl-Schule 
aktiv sein. 

8. Magnus van Lücks „Jugger-AG“ richtete sich vornehmlich an Kinder der 5. und 6. 
Klasse. Schwerpunkt seiner Arbeit war das „Beachten der Regeln“, die „gegenseitige 
Rücksichtnahme“ und die „Zusammenarbeit im Mannschaftssport“. Sein Projekt 
gliederte sich in zwei Bereiche. Zum Einem sollten die Kinder an das Spiel und sein 
Regelwerk herangeführt werden, so wie es praktisch erleben. Zum Anderem bekamen 
die Kinder die Möglichkeit ihre eigenen Spielgeräte zu bauen. In beiden Bereichen ist 
eine Veränderung im Verhalten der Kinder ersichtlich geworden. Luden zu Beginn 
die, wie Waffen wirkenden, Spielgeräte dazu ein, miteinander unkontrollierte Duelle 
auszufechten, wurden die Spielgeräte immer rücksichtsvoller gebraucht. Die 
Notwendigkeit einander Unterstützung zu leisten um erfolgreich zu sein, forderte den 
Schülern ab zusammen zu arbeiten, was offensichtlich im Verlauf der Umsetzung 
immer mehr erkannt wurde. Der Settingwechsel zum Bau der Spielgeräte (Pompfen) 
gestaltete sich schwieriger, wobei von den Kindern die Ähnlichkeit zum gewöhnlichen 
Unterricht moniert wurde. Die positiven Rückmeldungen seitens der Schüler zum 
Ende des Projekts bestätigen dabei die optimistische Einschätzung Herrn van Lücks. 
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9. Herr Jöel Olivier Zombou brachte sich im WP-Bereich der Bodelschwingh-Schule als 
Trommellehrer ein. Er verzeichnet - laut seinen Auswertungen - eine kontinuierliche 
Steigerung der Bereiche „Höflichkeit“, „gegenseitige Unterstützung“ und 
„gemeinsames Spiel“. Zudem kümmerte er sich in den Pausen nach seinen Einheiten 
um einen Schüler der 6. Klasse, der individuell Trommeln lernen wollte. 

 
Insgesamt wurden die Konzepte der Studierenden von den Hauptschulen, der Fachhochschule 
und den Mitglieder des Integrationsteams als Bereicherung des Schulalltags beschrieben. 
Vereinzelte Problemlagen und Mängellagen konnten zumeist gelöst werden, so dass eine 
Verstetigung der des Projekts für zukünftige Praxissemester sich in Planung befindet. 
  

4.3 Evaluationsfolge III (Nach dem Praxisphase) 

4.3.1 Auftrag und Fragestellung 
Durch die letzte Befragung sollten Daten erhoben werden die, im Sinne einer Vorher-
Nachher-Analyse, mit den Erkenntnissen der zweiten Erhebung verglichen werden konnten. 
Ziel war es Veränderungen im Lernklima, des Sozialverhaltens, der Beurteilung 
demokratischer Grundwerte und der Integration der Schüler an der Schule  auszumachen, 
sprich eine Wirksamkeitsanalyse zum Einsatz der Studierenden an den Schulen anzufertigen.  
Zudem sollte, im Hinblick potentieller Empfehlungen, den Schülern ein Medium gegeben 
werden Wünsche an Unterricht und Schulstruktur zu formulieren. Durch zwei offene Fragen 
konnte ein Großteil der Probanden dazu animiert werden Ideen zur Verbesserung/ 
Veränderung ihrer Schule zu formulieren. 
 
Die Erfahrungen aus den beiden vorangegangenen Befragungsfolgen hatten uns verdeutlicht, 
wo Präzisierungen von Nöten waren und spezielleres Nachfragen notwendig wurde. Im Laufe 
der Auswertungen wurde offensichtlich dass die Fragen nach der Staatszugehörigkeit oder 
dem Geburtsort, mangelhafte Aussagen über die kulturelle Anbindung der Jugendlichen 
lieferten. Es schien auch, dass die Schüler Ressentiments gegenüber der Fragestellung hatten, 
oder der Befragung nicht das nötige Vertrauen entgegenbrachten. So entschieden wir uns in 
der letzten Erhebung einen Punkt zum heimatlichen Sprachgebrauch aufzunehmen.9 Die 
Fragebogenkonstruktion musste somit den neuen Anforderungen entsprechend modelliert 
werden. 
 
 

4.3.2 Praktische Umsetzung 
Auch während der Befragungen am 03./04.12.2009 (GSS/BS) konnte Herr Steinmüller durch 
die Unterstützung der Schulleitungen und Schulsozialarbeiter die meisten Schüler der beiden 
Schulen (377 Schüler) erreichen. Die Zusammenarbeit mit den Lehrern erwies sich wie die 
Male zuvor als relativ schwierig. Nur 21 Fragebögen wurden ausgefüllt zurückgesandt, was 
angesichts der maximal möglichen Zahl von etwa 60 (ungeachtet ehrenamtlicher Helfer oder 
Honorarkräfte, die ebenfalls in die Befragung hätten eingehen können) keine aussagekräftige 
Gruppe ist. 

                                                 
9 Auch wenn damit der Diversivität möglicher kultureller Hintergründe nicht gerecht werden kann! 
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4.3.3 Ergebnisse 
Das in Kapitel 4.1.3 verwendete Raster aus Gliederungspunkten und Themenbereichen wird 
auch als Grundlage dieser Auswertung dienen. Allerdings liegt der Schwerpunkt dieser Arbeit 
auf dem Vergleich der Evaluationsfolgen. Ergebnisse, die den Daten der 2. Evaluationsfolge 
ähneln und somit keinerlei Veränderung vermuten lassen, sind nur bruchstückhaft in diese 
Auswertung mit eingeflossen. 
 
Als Gliederungspunkte sind zu nennen: 

1. Allgemeine Veränderungen, 
2. Die Ergebnisse beleuchtet unter Berücksichtigung des Geschlechts, 
3. Der Staatszugehörigkeit bzw. kulturellen Hintergrunds, sowie 
4. Nach Alter der Schüler 
5. Die Ergebnisse wurden im Anschluss nach Schulzugehörigkeit aufgeschlüsselt. 

  
6. Abschließend soll eine Wirksamkeitsanalyse aufgeführt werden, die die beschriebenen 

Ergebnisse anhand eines Vergleichs am Projekt beteiligter (Ausgangsgruppe) und 
nicht beteiligter (Kontrollgruppe) SchülerInnen bewertet. 

 
Die Themenschwerpunkte sind mit denen in Kap. 4.1.3 vergleichbar: 

a. Sozialverhalten 
b. Demokratische Werte 
c. Favorisierte Machtverteilung und 
d. Einbindung in den Sozialraum. 

  
e. Hinzu kommt der Punkt „Gestaltungswünsche der Schüler“ 

 
 

4.3.3.1 Allgemeine Veränderungen 
Mit dem Schuljahresende und damit einhergehend mit dem Projektende haben sich einige 
Veränderungen bei den Einschätzungen der Schüler ergeben, wobei sich eine Interpretation 
meist als schwierig erweist. 
Gerade in puncto Sozialverhalten kam es zu einigen Veränderungen innerhalb des 
Projektzeitraums. Heraus stachen 6 Fragen, die in der Folge besprochen werden sollen.  
 
Hatten zu Beginn des Projektes insgesamt 53% der Schüler angegeben im Streitfall von den 
schulinternen Regulationsmechanismen Gebrauch zu machen, lag die Quote Ende 2009 nur 
noch bei 49,1%. Die Schüler konnten insbesondere ihre volle Zustimmung nicht mehr dieser 
Aussage geben (-6,7%). Betrachtet man ergänzend die Altersstrukturen der Schüler, die 
während der 2. Evaluation ihre volle Zustimmung signalisiert haben, fallen vor allen Dingen 
die 11jährigen oder jüngeren SchülerInnen auf. Sie stellten mit 45% die mit Abstand größte 
Gruppe. Zur Zeit der zweiten Befragung sank der Anteil der jüngsten Befürworter um 13,1%, 
wobei die absoluten Zahlen von 100 auf 69 Nennungen sanken. Es ist zu vermuten, dass es 
hier zu einer „Normalisierung“ hinsichtlich der Konfliktregulation gekommen ist. Die 
Schüler, die zu Beginn ihrer Zeit an der Hauptschule (5.Klasse) sich sehr an den Lehrer 
gebunden fühlten entwickeln nun von diesen Instanzen unabhängige Lösungswege. 
Verbesserungen konnten hinsichtlich der Bedrohungsgefühle beobachtet werden. Fühlten sich 
zu Beginn des Schuljahrs noch 17% der Schüler leicht oder stark bedroht, nahm der Anteil bis 
zur 3. Evaluationsfolge um 3,5% auf 13,5% ab. Die Berücksichtigung der Altersstruktur 
verdeutlichte, dass ein Rückgang quer über alle Jahrgänge zu verzeichnen war, allerdings bei 
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den jüngeren Gruppen deutlicher ausfiel. Auch der Anteil verbaler Gewalt schien rückläufig 
zu sein. So gaben 9,4% mehr Jugendliche an keine Beleidigungen gegenüber anderen 
Schülern auszusprechen. 
Die Beurteilung der Schule erfuhr auch eine deutliche Verbesserung. Nicht nur, dass 10,5% 
weniger Kinder und Jugendliche die Schule als langweilig oder eher langweilig einschätzten. 
Sondern auch das grundsätzliche Wohlbefinden an der Schule hat augenscheinlich 
zugenommen. 17,2% mehr Schüler konnten sich der Aussage im vollen Umfang anschließen, 
die Schule als Ort wahrzunehmen, an dem sie sich wohl fühlen. Der Anteil positiver 
Bewertungen wuchs insgesamt von 70% auf 85,7%. 

 
 
Der Wunsch der Schüler an Entscheidungen der Schule teilhaben zu können hatte sich bei 
innerhalb des gegebenen Zeitraums ebenfalls gesteigert. Unabhängig von Alter, Geschlecht 
und Herkunft ist ein Zuwachs von knapp 10%, auf 94,8%, bei dieser Frage zu verzeichnen. 

 
 
Fraglich ist nur die Entwicklung bezüglich der Antipathie gegenüber anderen Gruppen und 
Nationalitäten. Allgemein scheint die Herkunft einer Person nicht sonderlich ins Gewicht zu 
fallen (ca. 20% geben die Herkunft als für sie wichtig an), was auch schon in der 2. 
Evaluationsfolge herausgearbeitet werden konnte10. Dagegen erhöhte sich die Zahl der 
Jugendlichen, die Antipathien gegenüber einer anderen Gruppe äußerten dramatisch von 22% 
auf 36,2%. Zwei mögliche Erklärungsansätze wären, dass:  

1. Durch eine Umformulierung der Fragestellung den Schülern die Bedeutung dieser 
Frage klarer wurde und sie sich erst mit der dritten Erhebung ihren Einstellungen 
entsprechend äußern konnten oder 

2. Innerhalb des letzten halben Jahres sich einschneidende Ereignisse zugetragen haben, 
die zu einer Verschärfung der Abneigung beitrugen. 

 
 
Ebenfalls die Äußerungen zu gewünschten Entscheidungsbefugnissen unterlagen einer 
deutlichen Entwicklung. Die schon während der 2. Evaluationsfolge am häufigsten genannten 
Gruppe der Schüler wurde zum Abschluss des Projekts deutlich häufiger genannt (60,3%-
82,8%), während Eltern und Schulleitung kaum noch Erwähnung fanden. 
                                                 
10 Siehe Kap. 4.1.3.3 
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4.3.3.2 Mädchen und Jungen an Ahlener Hauptschulen 
Das sich schon während der zweiten Evaluationsfolge herauskristallisierende Bild eines 
demographischen Wandels an den beiden Hauptschulen, konnte auch für die 
Abschlusserhebung festgestellt werden. Ebenfalls erwiesen sich die Angaben zum 
Sozialverhalten als konsistent, wobei sich die Mädchen tendenziell der Schule freundlicher 
gesonnen zeigten,.11 Sei es nun bei Streitigkeiten, körperlichen Auseinandersetzungen oder 
dem allgemeinen Wohlbefinden an der Schule, liegen die Werte bei den Mädchen 
durchgängiger stärker im sozial erwünschten Bereich als es bei den Jungen der Fall ist. Eine 
Ausnahme kann nur in der Frage nach Ängsten/ Bedrohungsgefühlen gesehen werden. Hier 
geben Jungen weniger häufig an sich bedroht zu fühlen (� mw=3,4/4 bzw. � mw=3,6/4). 
Wobei zu betonen ist, dass die Werte von Seiten der Fachhochschule grundsätzlich als 
zufriedenstellend eingeschätzt werden. 
 
Indem bei der Frage nach der Haushaltsgröße das Antwortspektrum verändert wurde, konnten 
auch in diesem Bereich Unterschiede herausgearbeitet werden.12 Die Jungen an Hauptschulen 
stammen häufiger aus kleineren (Primär-)Familienstrukturen (durchschnittlich 4,372 Personen 
pro Haushalt) als die Mädchen (4,783 Personen pro Haushalt). Eine Interpretation dieses 
Sachverhalts ist hinsichtlich der vielfältigen Erklärungsansätze an dieser Stelle nicht möglich, 
kann aber einen Hinweis über die Lebenssituation der Schüler geben. 

 
 
Spezifische Veränderungen, die nur eines der beiden Geschlechter betreffen, konnten nicht 
festgestellt werden. 
 

                                                 
11 Siehe Kap. 4.1.3.1 
12 Zuvor wurden Haushalte bis 6 und mehr Personen abgefragt, was zu Ungenauigkeiten führte. 
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4.3.3.3 Einfluss von Herkunft und kulturellem Background 
Mit der dritten Erhebungsfolge wurde ergänzend zur Abfrage der Staatszugehörigkeit auch 
der familiale Sprachgebrauch erhoben. So gelang nicht nur eine formale Unterteilung von 
deutschen und nicht-deutschen Kindern, sondern auch eine Spezifizierung entsprechend den 
kulturellen Bedingungen. Dabei ist auffällig, dass die Gruppe der Kinder und Jugendlichen, 
die zweisprachig (Deutsch+x)13 aufwachsen bezüglich ihres Soziallebens und ihrer 
Wertorientierung häufig eine Mischkategorie zwischen den Polen „rein Deutsch sprechend“ 
und „kein Deutsch zu Hause sprechend“ einnehmen.  
 
Hier ergab sich die Frage, ob diese Gruppe als eigenständig gelten kann, mit eigenen 
Maßstäben und Tendenzen oder sie sich aus den beiden Vergleichsgruppen speist. Anders 
formuliert lautete die Frage: Ist der familiale Sprachgebrauch als eigenständiges 
Unterscheidungskriterium tauglich? Über zwei Wege wurde sich dieser Frage genähert. Zum 
einen wurde nach Antwortkonstellationen gesucht, die einmalig für diese Gruppe sind und 
zum anderen wurde das neue Kriterium auf seine Übereinstimmungen zu den bereits 
erhobenen Daten der Staatszugehörigkeit überprüft. 

 
 
 
Test 1: 
Eine Gegenüberstellung der drei Kategorien bot einige für uns interessante Einblicke. Im 
Bereich der Wertorientierung konnten Parallelen zwischen deutschsprechenden und 
zweisprachig aufwachsenden Jugendlichen ausgemacht werden. Abstammung und Herkunft 
war beiden Gruppen ähnlich (un-)wichtig und wurde von den rein fremdsprachig 
aufwachsenden Jugendlichen wesentlich häufiger als für sie von Belang angegeben. 

 

                                                 
13 Die sprachlichen Wurzeln der Jugendlichen wurden in diesem Fall nicht genauer erfragt, da es vornehmlich 
um den Stellenwert der deutschen Sprache in den Familien ging. Es wurde davon ausgegangen, dass ein Gros der 
Schüler nicht mehr als zwei Sprachen in der eigenen Wohnung spricht. Präziser wäre allerdings der Terminus 
„Mehrsprachig“ gewesen. 
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Im Schulalltag wiesen die Jugendlichen das bereits beschriebene Mischverhältnis 
unterschiedlicher Einschätzungen auf. Auffällig war dabei, dass die Schüler dieser Gruppe bei 
nur zwei Fragen die höchsten Werte erreichten. Zum einen gaben sie am häufigsten an, 
Schüler anderer Klassen in den Pausen zu treffen und andererseits äußerte diese Gruppe das 
geringste Behagen an ihrer Schule. Vorsichtige Vermutungen könnten in Richtung eines 
erweiterten Handlungsspielraums in Folge der hohen sprachlichen Fähigkeiten gehen, die 
Ihnen den Kontakt zu einer größeren Zahl Jugendlicher ermöglichen. Ursachen für das 
geringere Wohlbefinden können dagegen nicht angegeben werden und wären Inhalt einer 
weitergehenden Studie sein. 

 
Eine Auswertung der sozialräumlichen Gewohnheiten der Jugendlichen illustriert sehr 
plastisch die wechselhaften Einflüsse und dabei die Einzigartigkeit, denen diese Gruppe 
unterliegt. Während das JuK-Haus 76,5% der deutschsprachigen und 73,2% der sprachigen 
Kinder und Jugendlichen bekannt ist, kennen nur 54,4% der fremdsprachig aufwachsenden 
Jugendlichen diese Einrichtung. Andersherum zeigt sich das Bild bei den Angaben zur 
Kenntnis der DITIB-Moschee. 54,3% zweisprachiger bzw. 54,4% fremdsprachlicher 
Jugendlicher stehen 16,7% deutschsprechenden Schülern gegenüber.  

 

 
 
Es ist davon auszugehen, dass die Gruppe zweisprachig aufwachsender Jugendlicher als eine 
eigene Gruppe wahrgenommen werden muss. Dies soll allerdings durch den folgenden Test 
weiter untermauert werden. 
 
 
Test 2: 
Die Gegenüberstellung der Daten zweisprachig aufwachsender Jugendlicher mit den Daten, 
welche nach Staatszugehörigkeit entschlüsselt wurden, ging von dem Gedanken aus, dass 
große Übereinstimmungen in der Antwortkonstellation zu der einen oder anderen Gruppe die 
These einer eigenständigen Gruppe wiederlegen würde. Die Staatszugehörigkeit würde sich 
damit als dominant gegenüber dem alltäglichen Sprachgebrauch erweisen, bzw. größeren 
Einfluss auf die kulturelle Entwicklung nehmen. Dazu wurden die Aussagen der 
zweisprachigen Schüler zusätzlich mit den Ergebnissen unterteilt nach Staatszugehörigkeit 
abgeglichen. Als Maßstab wurden die Abweichungen der beiden Vergleichsgruppen (dt.Pass/ 
kein dt. Pass) zur Ausgangsgruppe (Zweisprachig) in Prozent errechnet. Dabei wurden 
zustimmende (Skalenwert 1) und eher zustimmende (sk 2), sowie eher ablehnende (sk 3) und 
ablehnende Aussagen (sk 4) in zwei Blöcke (Zustimmung und Ablehnung) zusammengefasst, 
da sich eine Gewichtung als unpraktikabel erwies. Im Anschluss wurden die Werte 
miteinander in Beziehung gesetzt. Lag die Differenz der Abweichungen von den beiden 
Vergleichsgruppen zur Ausgangsgruppe unter 1%, wurde dies als keine Tendenz definiert, lag 
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sie bei mindestens 1%, aber weniger als 5% wurde eine geringe Tendenz formuliert, lag sie 
über 5%, wurde eine deutliche Tendenz zu einer der beiden Vergleichsgruppen diagnostiziert. 
Die Einschätzung des Lebens an der Schule durch die zweisprachigen Kinder und Jugendliche 
zeigt in 4 von 12 Fragen deutliche und in weiteren 3 von 12 Fragen geringe Tendenzen zur 
Gruppe der Kinder mit deutschem Pass. Auch die Werteorientierung zeigt eine größere Nähe 
von zweisprachigen und deutschen Kindern (geringe Tendenz zu dt. Pass bei 4 von 4 Fragen). 
Allerdings ergaben sich im Bereich der erwünschten Machtverteilung größere 
Übereinstimmungen zur Gruppe der nicht-deutschen Jugendlichen. In 4 von 6 Fragen konnte 
eine geringe Tendenz zur Gruppe der Schüler ohne deutschen Pass festgestellt werden. In 4 
Fällen (Eltern, Lehrer, Klassensprecher und Klassenbeste) erreichte die Gruppe der 
zweisprachigen Jugendlichen dabei sogar selbst die höchsten Werte aller drei Gruppen.  

 
 
Auch die Betrachtung der sozialräumlichen Orientierung deutet auf eine größere Nähe zur 
Gruppe der nicht-deutschen Jugendlichen hin. Bei 6 von 9 Fragen wurde von den 
zweisprachigen SchülerInnen ähnlich geantwortet wie es die SchülerInnen ohne deutschen 
Pass taten, wobei 3mal sogar eine deutliche Tendenz festgestellt werden konnte. Nur bei zwei 
Einrichtungen waren sich deutsche und zweisprachige Jugendliche in geringem Maße 
ähnlicher. 
 
So konnte durch diese Gegenprobe die Souveränität der Gruppe zweisprachiger Jugendlicher, 
die sich offensichtlich im Einflussbereich diverser Einflüsse befinden, bestätigt werden, da die 
Antwortstruktur dieser Schüler nicht einer der beiden Vergleichsgruppen zugeordnet werden 
konnte. Eine Unterteilung von deutsch-, zwei- und fremdsprachigen Haushalten scheint 
folglich sinnvoll zu sein. 
 
Es existiert offensichtliche eine beachtliche Zahl an Schülern (n=164) die in ihrem Verhalten, 
Einschätzungen und Gewohnheiten den formalen Kriterien von Staatszugehörigkeiten trotzen. 
Zudem kann davon ausgegangen werden dass die Verwendung der deutschen Sprache im 
heimatlichen Haushalt ein Indikator für allgemein größere Anpassungsbemühungen seitens 
der Herkunftsfamilien ist. 
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4.3.3.4 Entwicklungslinien und Jahrgangsvergleich 
Die Daten unter dem Maßstab des Alters betrachtet führen kaum zu Auffälligkeiten im 
Vergleich der beiden Erhebungsfolgen. 
 
Als herausragend können nur die Veränderungen bei den jüngsten Schülern gesehen werden. 
Ihre Entwicklung an den Schulen schien im Zeichen der Normalisierung zu stehen. Neigten 
sie zur Zeit der 2. Erhebung noch zu extremen Angaben (volle Zustimmung/ volle 
Ablehnung), relativierten sich ihre Angaben bei der 3. Erhebung. Auch konnten offensichtlich 
Ängste, bzw. Bedrohungsgefühle insbesondere bei dieser Gruppe abgebaut werden. 
Eindrucksvoll hat sich auch das Selbstbewusstsein der Fünftklässler entwickelt. Innerhalb 
eines halben Jahres wuchs die Zahl derer, die eine Mitbeteiligung der Schüler an 
Entscheidungen der Schule befürworteten um 17,1% auf 94,6%. Noch klarer wird dieser 
Punkt fragt man nach Schulklasseninternen Entscheidungen. Während der 2. Erhebungsphase 
hatten gerade mal 40% der SchülerInnen angegeben mitentscheiden zu wollen. Mit der 3. 
Erhebungsphase gaben 75,3% an beteiligt werden zu wollen, was ein Plus von 35,3% 
ausmacht und nahezu eine Verdoppelung des Anteils bedeutet. Im gleichen Zuge nahmen der 
Anteil der Nennungen für LehrerInnen (-12,9%) und Eltern (-21,3%) als gewünschte 
Entscheidungsträger drastisch ab. Mit der Schule einher ging anscheinend auch eine 
weitergreifende Einführung in das soziale Umfeld, wie der Vergleich der Angaben zum 
Sozialraum zeigte. Insbesondere zentrale Örtlichkeiten wie das Rathaus (42,1%-72,6%), die 
DITIB-Moschee (24,2%-52,1%), sowie die beiden Jugendzentren JuK-Haus (51,6%-61,6%) 
und JZ Ost (27,4%-53,4%) verzeichnen enorme Bekanntheitszuwächse. 
 
Erwähnung sollte an dieser Stelle die Tatsache finden, dass an beiden Schulen ein 
mehrtägiges Programm für die neuen fünften Klassen von den Studierenden installiert wurde, 
das basierend auf erlebnis- und theaterpädagogischen Elementen den „Neulingen“ den 
Einstieg in den Schulalltag erleichtern sollte. Neben Kennenlern- und Vertrauensübungen 
wurden den jungen Schülern Aufgaben gestellt in denen sie selbst Lösungswege generieren 
sollten oder Entscheidungen selbstständig zu treffen hatten. 
In wie weit die erheblichen Fortschritte dieser Gruppe auf die Arbeit der Studierenden 
zurückgeführt werden kann, ist zu diesem Zeitpunkt nicht eindeutig zu klären, da eine 
Vergleichsgruppe fehlt. Von Seiten der Fachhochschule wurde das starke Ausmaß der 
Veränderungen als überraschend erlebt, so dass der studentischen Intervention zumindest ein 
nicht unerheblicher Einfluss zugesprochen wird. 
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4.3.3.5 Gemeinsamkeiten und Differenzen der beiden Schulen 
Die Unterschiedlichkeiten der Schulen und ihrer Ausgangslagen vor dem Projekt, so wie die 
Situation zum Ende des Projekts konnten ebenfalls beleuchtet werden. An beiden Schulen 
konnten Verbesserungen des Sozialverhaltens und der Einschätzung der Schulen selbst 
festgestellt werden. Die Tragweiten weichen allerdings voneinander ab. Lagen die Angaben 
der Schüler der Geschwister-Scholl-Schule (GSS) noch zu Beginn des Schuljahres deutlich 
weiter im unerwünschten Bereich, fiel die Bewertung der Bodelschwingh-Schule (BS) schon 
von Anfang an verhältnismäßig hoch aus. Hier konnte die GSS im letzten halben Jahr 
Fortschritte erzielen und erfreut sich nun eines ähnlich hohen Niveaus wie die BS. 
Offenkundig hat eine Angleichung der Wert stattgefunden. 
Auf Seiten der BS sind vor allen Dingen die Einschätzungen zur empfundenen Langeweile an 
der Schule gesunken (Langeweile: 50,8%-39,7%), wohingegen das Wohlbefinden um 18% 
von 68,1% auf 86,1% gestiegen ist. 

 
 
An der Geschwister-Scholl-Schule sind die Neuerungen noch handfester ausgefallen. Dass die 
Kinder und Jugendlichen sich von anderen Mitschülern bedroht oder angegriffen fühlten, 
verneinten im vollen Umfang weitere 15% (52,9%-67,9%). Ebenfalls als erfreulich erwies 
sich die Beurteilung des eigenen Sozialverhaltens. Beleidigungen scheinen in der 
Wahrnehmung der Kinder und Jugendlichen an der Geschwister-Scholl-Schule abgenommen 
zu haben. Etwa 15% weniger Schüler geben an Beleidigungen häufig bzw. eher häufig zu 
verwenden. Ähnliche begrüßenswerte Entwicklungen sind bei der geäußerten Langeweile und 
dem Wohlbefinden an der Schule zu verzeichnen. Hatte zum Schuljahresbeginn etwa ein 
Drittel der Schüler geäußert sich an der Schule sehr wohl zu fühlen (sk 1), konnten sich nun 
fast die Hälfte aller Schüler identifizieren (34,7%-47,9%). 
Interessanter Weise hat sich die Einschätzung des Sozialverhaltens der Schüler untereinander 
sowohl an der Bodelschwinghschule, als auch der Geschwister-Scholl-Schule kaum verändert 
und stagnierte auf einem Mittelwert (mw) von 1,9/4. 
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4.3.3.6 Wirksamkeitsanalyse 
Im Hinblick einer notwendigen Überprüfung der eigenen Arbeit wurde von Seiten der 
Fachhochschule Münster versucht diejenigen Schüler die in irgendeiner an den in Kap. 4.2 
beschriebenen Angebotsstrukturen teilhatten, von denjenigen zu isolieren, die nicht in den 
Genuss zusätzlicher Betreuung durch die Studierenden gekommen waren. Die Vielfalt der 
Angebote bzw. der ergänzenden Tätigkeiten (inkl. Lernpartnerschaften) machte es daher 
schwierig einen Indikator für diese Fragestellung zu finden. Wir entschieden uns für eine 
allgemein gehaltene Fragestellung, die bei der Befragung selbst kommentiert wurde (Namen 
der Studierenden wurden aufgezählt). Wir baten daher die Schüler anzugeben, wer regelmäßig 
mit einem der Studierenden Kontakt hatte. Unsere Annahme war, dass die Schüler zum einen 
die genannten Namen zuordnen mussten und andererseits durch den Begriff „regelmäßig“ 
dazu angehalten waren, die Intensität ihres Kontaktes abzuwägen. 
Mit diesem Verfahren konnten wir 251 der 377 an der Befragung teilnehmenden 
SchülerInnen erreichen. 174 Kinder und Jugendliche gaben an Kontakt zu den Studierenden 
der Fachhochschule gehabt zu haben (Ausgangsgruppe), 77 verneinten dies (Kontrollgruppe). 
126 Personen gaben hierzu keine Auskunft. 
 
Genauso auffällig wie erfreulich ist, dass die Ergebnisse der Studie auf einen Einfluss der 
Studentinnen und Studenten der Fachhochschule Münster schließen lassen. In der Folge 
sollen die Ergebnisse der Studie, aufgeschlüsselt nach am Projekt beteiligten und nicht am 
Projekt beteiligten Jugendlichen, beschrieben werden. 
 
Beide Gruppen äußerten sich gleichermaßen positiv über ihre Mitschüler (Mittelwert je 1.8/4) 
und gaben beiderseits an mit eher wenig Streitigkeiten konfrontiert zu sein (mw je 2,3/4), 
allerdings zeigen die Ergebnisse der betreuten Jugendlichen eine deutlich positivere 
Entwicklung als ihre Kontrollgruppe. So ist der Anteil der am Projekt beteiligten Kinder und 
Jugendliche, die angaben im Streitfall auf Lehrer und Streitschlichter zurückzugreifen 
insgesamt um 13% höher als bei den nicht betreuten Schülern (53,3%-40,3%). Ähnlich 
verhält es sich bei den übrigen Aussagen zum sozialen Miteinander an der Schule. 
Körperliche Auseinandersetzungen wurden um 14,1% (56%-41,9%), Bedrohungsgefühle um 
4,9% und Beleidigen von Mitschülern um 8,4% weniger angegeben. Dahingegen scheint es 
für die am Projekt beteiligten Kinder und Jugendlichen tendenziell leichter zu sein Rat und 
Hilfe von ihren Mitschülern einzufordern (+4,1%). 
Interessanter Weise bescheinigten sich beide Gruppen gleichermaßen den Umgang 
untereinander als eher gut zu empfinden (mw je 1,9/4). Eine vorsichtige Interpretation könnte 
dahingehen, dass eine als gewöhnlich empfundene Situation als gut bewertet wird, 
wohingegen außergewöhnliche Vorkommnisse zu Veränderungen der Bewertung führen 
würden. Demzufolge wären die Projekte der Studierenden unauffällig in die Wahrnehmung 
der Schülerschaft eingegangen. 
Der Schule selbst wurde ebenfalls deutlich gefälliger von den ProjektteilnehmerInnen 
begegnet. Nur 31,9% aller beteiligten Schüler gaben an sich oft bzw. eher oft an der Schule zu 
langweilen, was gegenüber der Kontrollgruppe als vergleichsweise geringer Wert zu 
betrachten ist. Hier lag der Anteil der Langeweile äußernden Jugendlichen um 20,1% höher 
bei 52%. Dass das Wohlbefinden an und mit der Schule dagegen nur 3,4% höher bei den 
TeilnehmerInnen liegt als bei der Kontrollgruppe (88,7%-85,3%), scheint hier eher von 
sekundärem Belang, ergänzt aber den Eindruck, den diese Auswertung vermittelt. 
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Offener Ganztag: 
Innerhalb des Fragebogens wurden die SchülerInnen darum gebeten eine Bewertung der 
außerschulischen Aktivitäten an ihrer Schule abzugeben. Diese Frage zielte vor allen Dingen 
auf die Schülerschaft der Geschwister-Scholl-Schule, da hier durch die Offene-Ganztags-
Bindung ein Großteil der studentischen Projekte im Nachmittagsbereich angesiedelt war. Die 
Projekte an der Bodelschwingh-Schule waren dagegen vornehmlich am Unterricht orientiert 
und konnten daher bezüglich dieser Fragestellung vernachlässigt werden. 
Die so erhobenen Rückmeldungen lassen eine große Zufriedenheit der Schülerinnen und 
Schüler mit den Angeboten der Studierenden vermuten. 68,6% der am Projekt in irgendeiner 
Form beteiligten Kinder und Jugendlichen äußerten sich positiv bzw. eher positiv über die 
außerschulischen Aktivitäten, wohingegen die Unbeteiligten Schüler an der GSS nur zu 
47,8% ähnlich positiv äußerten. Ganz erhebliche Unterschiede sind bei der vollen 
Zustimmung (sk 1) zu verzeichnen. Stimmten nur 4,3% der unbeteiligten SchülerInnen der 
Aussage, das Angebot außerhalb des Unterrichts als spannend/ interessant zu empfinden, 
vollkommen zu konnten dies 31,3% der am Projekt beteiligten Kinder und Jugendlichen 
befürworten. So ist davon auszugehen, dass der Kontakt von Schülerschaft und Studierenden 
der Fachhochschule Münster von beiden Seiten sehr begrüßt wurde. und die von den 
Studierenden konzeptionierten Angebote von den Schülern als Bereicherung empfunden 
wurden. 

 
 
Drittstaatler: 
Aufgrund der Förderkriterien soll der Zielgruppe (Drittstaatlerjugendliche) besondere 
Aufmerksamkeit zu Teil werden. Konnten die von Seiten der Studierenden der 
Fachhochschule Münster konzeptionierten und durchgeführten Programme zur Einbindung 
der Kinder und Jugendlichen ohne deutschen Pass beitragen? Wurden positive Entwicklungen 
bei der nicht-deutscher Schülerschaft erreicht. In der Folge sollen die Ergebnisse nach dem 
Kriterium der Projektbeteiligung im Spiegel der Staatszugehörigkeit besprochen werden. 
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Allerdings sind die hier aufgeführten Ergebnisse mit Skepsis zu betrachten, da durch das 
mehrfache Filtern (ohne deutschen Pass +  Am Projektbeteiligt / ohne deutschen Pass + Nicht 
am Projekt beteiligt) die Fallzahl (n) sehr gering ist. Insgesamt konnten 45 am Projekt 
beteiligte nicht-deutsche SchülerInnen (Ausgangsgruppe) nur 22 unbeteiligten SchülerInnen 
(Kontrollgruppe) gegenüber gestellt werden. Dadurch sind Verzerrungen zu befürchten, die 
die Aussagekraft der Ergebnisse in Frage stellen. Trotzdem soll hier versucht werden diesen 
Punkt zu besprechen. Im Hinblick auf diese Einschränkung werden nur Differenzen 
aufgeführt die 10% und höher ausfielen, um ungerechtfertigten Schlüssen vorzubeugen (was 
auch nach dieser Eingrenzung als problematisch gesehen werden kann). 
 
Zunächst fällt auf, dass ein größerer Anteil der betreuten Jugendlichen aus Familien stammt, 
in denen kein deutsch gesprochen wird (25% gegenüber 10%). Zudem leben im Schnitt die 
Beteiligten in größeren Familienverbänden als ihre Vergleichsgruppe 
(Beteiligte=4,932Pers./Haushalt – Unbeteiligte=4,681Pers./ Haushalt). Da die Studierenden 
zusätzlich zu ihren eigenen Projekten im Bedarfsfall Unterstützung für ausgewählte 
Jugendliche leisteten14, kann davon ausgegangen werden, dass die Beteiligten größere 
Auffälligkeiten zeigten als ihre Mitschüler, um sich für eine Förderung zu qualifizieren. 
Hieraus kann nebenbei der Rückschluss gezogen werden, dass diese Jugendlichen über 
geringere Deutschkenntnisse verfügten und weniger Förderung innerhalb der Familie 
erfuhren. Das Leben in einem größeren Familienverband kann als einer neben weiteren 
Einflussfaktoren betrachtet werden, davon ausgehend, dass eine größere Kinderzahl höhere 
Belastungen für die Eltern bedeutet und mittelbar zu einer geringeren Förderung führen kann. 
In wie weit dieser Umstand auf die Lebenswirklichkeit der hier aufgeführten Schüler zutrifft, 
kann nicht ermittelt werden. In so weit wird hier nur darauf hin gewiesen. 
Betrachtet man die Angaben zum Sozialverhalten, muss der Umstand herausgehoben werden, 
dass alle Antwortstrukturen der beteiligten SchülerInnen entweder vergleichbar mit denen der 
Kontrollgruppe sind, oder aber deutlich weiter im sozial erwünschten Bereich liegen. 
Herausragend sind dabei die Punkte „Sozialkontakte über die Klassengemeinschaft hinaus“ 
(0.4/4 höhere Zustimmung), „Inanspruchnahme von Lehrern und Streitschlichtern im 
Konfliktfall“ (0.4/4 höhere Zustimmung) und die „Eigene Neigung zu verbaler Gewalt/ 
Beleidigungen“ (0.4/4 geringer Zustimmung). 
Rätsel dagegen gibt die Frage nach dem beigemessenen Einfluss des Herkunftslandes auf die 
Beurteilung anderer Schüler auf. Nur einmal wurde von der Gruppe der nicht-beteiligten 
SchülerInnen die Nationalität anderer Mitschüler als wichtig angegeben (5,3%). Die 
Ausgangsgruppe verhielt sich in diesem Punkt entsprechend dem allgemeinen Schnitt von ca. 
20%. 
Nach den erwünschten Machtverteilungen befragt zeigte sich, dass 100% der Schüler die 
äußerten keinen Kontakt zur den Studierenden der Fachhochschule Münster gehabt zu hatten 
an Entscheidungen beteiligt werden wollten, wobei der Zuspruch für Schulleitung (4,5%) und 
Klassenlehrer (18,2%) verhältnismäßig gering ausfiel. Dagegen wählten in der 
Ausgangsgruppe nur 73,3% die Möglichkeit selbst beteiligt zu werden. Der Schulleitung 
wurde in dieser Frage mit 17,8% und den Lehrern mit 35,6% relative hoher Zuspruch zu teil. 
 

                                                 
14 Lernpartnerschaften, siehe Kap.4.1.2 



   

  47 

4.3.3.7 Rückmeldung aus der Lehrerschaft 
Über die Lehrerbefragung konnte man sich dem Thema Drittstaatlichkeit der Kinder und 
Jugendlichen explizit nähern. Zunächst sollte eine Einschätzung vorgenommen werden, wie 
groß der Anteil der von den Lehrern betreuten Drittstaatlerjugendlichen ist, um in der Folge 
Vergleiche zu deutschstämmigen Schülern und denen mit Migrationshintergrund anzustellen. 
Ziel war es charakteristische Bedingungen für die Gruppe der Drittstaatler heraus zu greifen. 
Gefragt wurde nach den sprachlichen Fähigkeiten und dem Sozialverhalten dieser Gruppe. Im 
Sinne einer Qualitätskontrolle wurden die Lehrer zudem gebeten ihre Zusammenarbeit mit 
den Studierenden zu bewerten und ihre Zufriedenheit mit dem Projekt darzustellen. 
Für die Befragung konnten insgesamt 21 Lehrer und Angestellte beider Schulen gewonnen 
werden, was leider unter einem Drittel aller potentiellen Adressaten liegt. Die geringe 
Rücklaufquote erschwert daher weitergehende Aussagen. Trotzdem sollen einige Befunde 
dieser Auswertung in diesen Bericht eingehen. 
 
Von Seiten der Lehrer wurden die oben beschriebenen als erfreulich zu bezeichnenden 
Entwicklungen nicht bestätigt. Sie stufen weiterhin die sprachlichen Fähigkeiten (Wort und 
Ton) der Drittstaatler als gering ein (mw=4,5/6), was den Einschätzungen der ersten 
Evaluationsphase entspricht. Der für ihre Schüler als nötig befundene Förderungsbedarf wird 
bis zum Ende des Projekts als hoch eingeschätzt.  
Auch im Sozialverhalten der Schüler soll es laut Lehrschaft kaum Veränderungen gegeben 
haben. Unabhängig ob nach allgemeinem Sozialverhalten untereinander (mw=3,5/6), 
Gruppenzusammenhalt(mw=3,3/6), körperlicher (mw=3,5/6) oder seelischer Gewalt 
(mw=3,9/6) wurde, pendelten sich alle Werte Richtung Skalenmitte ein. 
 
Von der Lehrerschaft wurde die Gelegenheit zur Rückmeldung genutzt, was zu einigen 
konstruktiven Ideen für weitere Projekte führte. 
Die Kommunikation zwischen Lehrern und Studierenden wurde im Schnitt als eher schlecht 
beurteilt, auch gab es offensichtlich Schwierigkeiten an einiger Stelle die Studierenden 
organisatorisch in den Schulalltag einzubinden. Eine Verbesserung des Schulalltags durch den 
Einsatz der Studierenden wurde nur in einem geringen Maße bestätigt. 
Die Mehrheit der Lehrer gab an erwartungsvoll in das Projekt gegangen zu sein, ist mit dem 
tatsächlichen Verlauf  allerdings nicht völlig zufrieden. Es zeigt sich sogar eine tendenzielle 
Unzufriedenheit. 

 
Als Verbesserungsvorschläge wurden Studierendentandems (zwei Studierende die parallel 
eine Gruppe betreuen), größere Transparenz und Kommunikation zwischen Studierenden und 
Lehrern bei der Konzeptionierung und ein konzeptionell engerer Rahmen bei der Entwicklung 
neuerlicher Angebote vorgeschlagen. 
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4.3.3.8 Wünsche der Schüler 
Die Fragebogenkonstruktion sah vor, zum Ende der Erhebung den SchülerInnen noch einmal 
die Möglichkeit zu geben konstruktive Vorschläge zur weitergehenden Gestaltung von 
Unterricht und Schulalltag innerhalb einer offenen Fragestellung vorzubringen. Hierzu 
wurden sie einerseits gefragt, wie sie eine Unterrichtsstunde gestalten würden, wenn sie 
entscheiden dürften. Andererseits sollten sie sich vorstellen selbst Schulleiter ihrer Schule zu 
sein und daraufhin gefragt, welche Veränderung sie als Erstes in Angriff nehmen würden.  
 
Unterricht: 
Die Nennungen zeichnen ein recht klares Bild von den Wünschen und Bedürfnissen der 
SchülerInnen. 301 von 377 befragten Schülern haben insgesamt 627 Ideen zur Gestaltung des 
Unterrichts formuliert, die in der Folge geclustert und in Beziehung gesetzt wurden. 353 

Nennungen bezogen sich auf bereits bestehende Vorlieben 
im Unterricht (Geisteswissenschaften und Sprache = 
216mal/ Naturwissenschaften = 137mal) exklusive dem 
Cluster „Sport und Bewegung“, der mit 132 Nennungen 
zu Buche schlägt. Zu erwähnen ist, dass favorisierte 
Unterrichtsfächer mehrheitlich in Verbindung mit anderen 
Fächern genannt wurden. Was in Einzelfällen zur 
Ausarbeitung ganzen Stundenplänen führte. Dem 
gegenüber wurden vom Schulunterricht unabhängige 
Themen, wie Sozialtraining, zumeist einzeln erwähnt, 
führten jedoch auch zu insgesamt 118 Formulierungen. 
Ablehnende bzw. die derzeitige Situation kritisierende 
Äußerungen wurden 21mal gezählt. 3 Aussagen waren 
nicht lesbar oder unverständlich.  
 
Zunächst fällt auf, dass der Wunsch nach sportlicher 
Betätigung 113mal formuliert wurde. Mehr als ein Drittel 
der Schüler wünschen sich demnach mehr 
Bewegungsmöglichkeiten. 
67mal wurde Mathematik als gewünschter 
Unterrichtsbeitrag angegeben, 65mal 
Fremdsprachenunterricht. Zu erwähnen ist, dass die 
Nennungen zum Biologieunterricht, zu einem großen Teil 
den Schwerpunkt Sexualität hatten oder explizites 
Interesse für dieses Thema bekundet wurde. 
Lässt man originäre Unterrichtsfächer außer Acht und 
konzentriert sich auf ergänzende Aktivitäten liegt ein 
Schwerpunkt auf dem Wunsch das Sozialverhalten von 
Mitschülern positiv zu beeinflussen. Äußerungen, nach 
denen den Schülern z.B. „Respekt“ oder „gutes 
Benehmen“ beigebracht werden soll wurden in dem Punkt 
„Sozialtraining“ zusammengefügt. Mit 54 Aussagen stellt 
dieser Bereich das größte Thema außerhalb originär 

schulischer Aufgaben dar. Zieht man in Betracht, dass hier kaum Mehrfachnennungen 
vorkamen,  bekommen diese Aussagen ein zusätzliches Gewicht. 
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Schulgestaltung: 
Insgesamt wurde auf 309 Bögen die Frage nach Vorschlägen zur Gestaltung der Schule 
beantwortet, wodurch 466 Antworten generiert werden konnten. Hierbei scheinen bauliche 
Veränderungen und Renovierungsarbeiten 
im Fokus der Schülerschaften an beiden 
Schulen zu stehen. 245 Nennungen 
betreffen die Gebäude und Einrichtungen, 
78 den Unterricht, 76 die Präsenzzeiten, 46 
soziale Belage und 21wurde mehr oder 
weniger ernst zu nehmende Kritik 
formuliert.15 
 
Ein nicht unerheblicher Teil der Kinder und 
Jugendlichen an beiden Schulen wünscht 
sich, dass die von ihnen genutzten 
Räumlichkeiten renoviert (76mal) und neu 
eingerichtet werden (19mal). Hier verteilten 
sich, wie bei einem Großteil der übrigen 
Themen die Nennungen auf beide Schulen 
gleichermaßen. Beispielsweise wird an 
beiden Schulen der Wunsch nach mehr 
Sportunterricht geäußert, was die Aussagen 
zur Unterrichtsgestaltung unterstreicht. 
Auch scheinen für beide Schulhöfe in den 
Augen der Schülerschaft einige 
Veränderungen interessant zu sein. So wird 
an der GSS ein neuer Basketballkorb 
gewünscht, während an der Bodelschwingh-
Schule mehrfach Spiel- und Turngeräte 
begrüßt würden. 
Spezifisch für die Geschwister-Scholl-
Schule sind: 

1. der Wunsch der SchülerInnen der 
Geschwister-Scholl-Schule nach 
renovierten Toiletten (26 von 30 
Nennungen), 

2. der Wunsch den Nachmittags-
unterricht abzuschaffen und 

3. die Forderung nach mehr AG-
Angeboten. 

An der Bodelschwingh-Schule kamen 
vornehmlich folgende Themen zum tragen: 

1. Ein Pausenraum innerhalb des 
Schulgebäudes (11 von 14 
Nennungen). 

2. Eine längere Pause von bis zu einer 
Stunde. 

3. Zudem wurde eine größere 
Sporthalle gewünscht. 

                                                 
15 Der bereinigten Aufzählung (Tabelle „Schulgestaltung“) sind genauere Zahlen zu entnehmen. 
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Die hier aufgezählten Ideen sollen als Anregung den Schulen zur Verfügung gestellt werden. 
Eine weitergehende Bearbeitung seitens der Fachhochschule Münster ist nicht vorgesehen. 
 

4.3.4 Schlussfolgerung 
Wie bereits für die zweite Erhebungsfolge festgestellt, können die Wahrnehmungen und 
Bewertungen abhängig vom Betrachter deutlich differieren. Konnten seitens der Lehrerschaft 
keinerlei bemerkenswerte Veränderungen genannt werden, beurteilten die SchülerInnen ihre 
Situation bedeutend besser als ohnehin schon in der vorangegangenen Erhebung. 
Nicht nur dass das allgemeine Wohlbefinden an der Schule und die Einschätzung des sozialen 
Miteinanders konstant positiv bewertet wurden. Es konnten sogar einige Fortschritte erzielt 
werden, die sich vor allen Dingen im sozialen Miteinander (weniger Beleidigungen, weniger 
körperliche Gewalt, weniger Bedrohungsgefühle - insbesondere bei den jüngsten Schülern) 
und der Wahrnehmung der Schule äußerten. Es wurde weniger Langeweile bekundet und die 
Schule häufiger als Ort bestätigt, an dem sich die Schüler wohl fühlen. 
 
Für eine umfassende Betrachtung der Schülerschaft hat es sich als zweckmäßig erwiesen, die 
Kinder und Jugendlichen nicht nach ihrem formalen Status der Staatszugehörigkeit zu 
analysieren, sondern sich über den heimischen Sprachgebrauch kulturelle Hintergründe zu 
einer Auswertung zu nähern. 
Die Gruppe der zweisprachig aufwachsenden Jugendlichen stellt nicht nur eine 
Mischkategorie aus deutsch und fremdsprachigen Kindern und Jugendlichen dar, sondern ist 
als eigenständige Kraft an der Schule zu behandeln. Sie leben zwar offensichtlich innerhalb 
zweier Welten, entwickeln dadurch aber eigene Werte und Fähigkeiten und sind vor andere 
Problematiken gestellt. So bildet diese Gruppe am ehesten Klassenverbundübergreifende 
soziale Netzwerke aus, fühlt sich aber am wenigsten mit der Schule selbst verbunden. Ihre 
Einbindung im Sozialraum unterstreicht ihre Sonderstellung. 
Auch bei der Gruppe der nicht-deutschen Jugendlichen konnten erfreuliche Auswirkungen der 
studentischen Tätigkeiten an den beiden Ahlener Hauptschulen registriert werden. Dem 
originären Auftrag zur Unterstützung und Einbezug, sowie der Vermittlung demokratischer 
Grundwerte konnte von Seiten der Fachhochschule erbracht werden. 
 
Werden die Jahrgänge voneinander getrennt betrachtet, wird offensichtlich, dass die 
einschneidensten Veränderungen die jüngsten Schüler für sich verzeichnen konnten. Sie 
haben sich offenkundig an ihre neue Lernumgebung, der weiterführenden Schule angepasst 
und entwickeln innerhalb kürzester Zeit ein ausgeprägtes Selbstbewusstsein, in dem sie nun 
den älteren Jahrgängen in Nichts nachstehen. 
Es ist zu vermuten dass sich der konzentrierte Einsatz der Studierenden gerade in dieser 
Altersstufe als wertvolle Entscheidung bestätigte. Das starke Engagement der Studierenden 
für diese Gruppe scheint erste Früchte zu tragen und lässt für weitere Aktivitäten hoffen. 
 
Sowohl an der Bodelschwingh-Schule als auch an der Geschwister-Scholl-Schule konnten 
Steigerungen im Sozialverhalten und Wohlbefinden nachgewiesen werden. Für die 
Geschwister-Scholl-Schule hat sich die Aktivität der Studierenden allerdings als 
weitreichender erwiesen. Von unterschiedlichen Bedingungen startend konnte ein ähnlich 
hohes Niveau auch für die Geschwister-Scholl-Schule erreicht werden, deren Ergebnisse noch 
zur zweiten Erhebungsfolge erheblich mehr Anlass zur Sorge gaben. Anscheinend boten hier  
Schülerschaft,  Ganztagsbindung und organisatorische Rahmenbedingungen für die 
Studierenden eine günstige Ausgangslage für sozialpädagogische Interventionen. 
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5 Resümee 
Die Ergebnisse der Wirksamkeitsanalyse zu Grunde legend, muss festgestellt werden, dass die 
Anwesenheit der Studierenden an den Schulen mittelbare und unmittelbare Wirkungen auf 
den Lernstandort Schule entfalteten. Ihre Aufgabe bestand in Abgrenzung zur curricular 
vorgegebenen Leistungssteigerung der Lehrerschaft einerseits darin die Lernatmosphäre 
dergestalt zu verändern, dass ein beschwerdefreies Lernen möglich ist und die Schule als 
eigenständiger Lebensraum positiv wahrgenommen wird. Andererseits impliziert ein 
sozialpädagogischer Auftrag auch immer Randgruppen und Minderheiten, sowie Individuen 
mit unterschiedlich gelagerten Schwierigkeiten eine Einbindung in die Zielgesellschaft, in 
diesem Fall in die Schülerschaft, zu ermöglichen. Ein solcher Ansatz machte spezielle 
Förderungen für diejenigen SchülerInnen opportun, die gemeinhin als „Problemfälle“ 
bezeichnet wurden. Das projektimmanente Pendant hieß „Lernpartnerschaften“. 
Unter dem Eindruck der Aussagen von am Projekt beteiligten und nicht am Projekt beteiligten 
Jugendlichen lässt sich klar herausheben, dass die Studierenden ihrer Rolle gerecht werden 
konnten. 
Nichts desto Trotz zeigt dieser Ausschnitt nur eine Seite der Medaille. Der originäre Auftrag 
der Schule Wissen zu vermitteln und auf den künftigen (wenn in diesem Fall auch häufig 
konflikthaften) Berufsweg vorzubereiten kann von Seiten der Fachhochschule als Anbieter 
sozialpädagogischer Angebote nur flankiert, aber nicht übernommen werden. Die 
zunehmenden Schwierigkeiten in der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen gerade aus 
gesellschaftlichen Randgebieten (Migrationshintergrund, Hauptschulbesuch) machen ein 
Nebeneinander beider Systeme in Zukunft unumgänglich. 
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Anhang 
Zu Kapitel 2.1 - Workshops: 

Tabelle 1: Integrationsassistenz 
Schwerpunkte und Indikatoren 
Verständnis, Toleranz, Akzeptanz 

Miteinander 
Spielen 

Kommunikation: 
Schule - Familie 

 

Häufiges 
Verwenden 

deutscher Sprache 

Reduzierung von 
Klassen-

wiederholungen 

 

Sprachfähigkeit Perspektive  
Sprache und 

Worte 
Motivation zum 

Ausbildungsplatz 
 

Chairmanprinzip Lernwilligkeit  
Vermehrter 
Kontakt mit 

Kindern 
unterschiedlicher 

Herkunft 

Höhere Zahlen 
der 

Schulabgänger 
mit 

Ausbildungsplatz 

 

Identifikation Freude am 
Schulalltag 

 

Teil der 
Gesellschaft 

Öffnung der 
Schule 

 
 
 

Mögliche Methoden/ Arbeitsformen 
Kulturarbeit 

(Radio, Musik) 
Bewerbungs-

training 
 

Lesen Pausenprogramm  
Interaktionsspiele Verschiedene 

Projekte für den 
Unterricht 

anstoßen z.B 
Sport-/ 

Politikunterricht/ 
Kochen 

 

Kreatives 
Schreiben 

(HipHop, Elfchen, 
Haiku) 

Konzepte zur 
Unterrichts-
bewältigung 
entwickeln 

 

Deutsch-
Nachhilfe, 
Leseübung 

Schulische 
Leistungen 

stärken 

 

Hausaufgabenhilfe Hilfe zur 
beruflichen 

Orientierung 

 

Arbeit mit dem 
Duden 

Handwerkliches 
Gestalten 

 

PC-Kurs   
Leseübungen   
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Medienarbeit   
 

Tabelle 2: Demokratietraining 
Schwerpunkte und Indikatoren 

Prosoziales Verhalten 
Akzeptanz Gestaltungs-

fähigkeit 
Interesse & 
Motivation 

wecken 

Klassen-
gemeinschaft 

Kommunikation 
Eltern - Schule 

Lautstärke im 
Unterricht 
nimmt ab 

Gender 
Mainstreaming 

Beteiligung 
am 

Streischlichter-
Programm 

In 
Alternativen 

denken 

Gemeinschaft 
entwickeln 

Elternarbeit Vertrauen in 
den sozialen 

Trainingsraum 

Toleranz Partizipation Selbstachtung Teamwork + 
Hilfsbereitschaft 

 Rücksicht-
nahme 

 Aktive 
Partizipation 

   Abnahme von 
Konflikten auf 
dem Schulhof 

 Regeln     
 Reduktion von 

sozialen 
Auffälligkeiten 

    

 Peergroup-
education 

 

    

Mögliche Methoden/ Angebotsformen 
Fußball-AG 
für Mädchen 

Kunstkurs 
+ Fotografie 

Musik, Band Niedrigseil-
garten 

Gemeinsames 
Kochen 

(deutscher und 
türkischer 
Gerichte) 

Bewegung 

 Garten Sinnesparcour Bodypercussion Organisieren  
 Erlebnisraum: 

Wald 
+ Option: 
Rohstoffe, 

Natur, 
Ökologie, 

Lebensraum 

Improtheater 
spielen 

Vertrauens-
methoden 

  

 Medien-
kompetenz 

+ 
Medien 

Massage, 
Körpergefühl 

stärken 

Kegeln und 
Fußballspielen 

im JuZ-Ost 

  

 Erlebnis-
pädagogik 

Gruppe 
bilden für 

gemeinsame 
Gestaltung 

Sportangebot 
(Jugger, 
Fußball) 

  

   Bewegung   
   Küche   
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Differenzierung des Integrationsbegriffs 
Im Rahmen eines Integrationsprojektes habe ich (Rabe 2002, S. 197f.) eine Differenzierung 
des in der Literatur schwammigen und unter den  damals Beteiligten völlig unterschiedlich 
verwendeten Integrationsbegriffes vorgeschlagen. Unter Verwendung einer von Strobl (1998, 
S. 65ff.) ins Deutsche eingeführten und von Strobl u.a. (1999, S. 6f.) modifizierten  Matrix 
habe ich ein ‚Feld der Integration’ mit den Eckpunkten ‚Anpassung (Assimilation)’, ‚Ein-
schluss (Inklusion)’, Ausschluss (Exklusion)’ und ‚Absonderung (Segregation)’ erläutert: 
 

 
 
Dabei folge ich Strobl (1999, S. 6) in der Benennung der Grenzen dieses Feldes und deutsche 
dessen Begriffe nur ein. Das scheint mir für die praktische Arbeit sinnvoll.  
‚Einschluss’ meint: Angleichung an  herrschende Normen und Werte der (deutschen) Zielge-
sellschaft unter Beibehaltung von Werten und Normen der Herkunftsgesellschaft; ‚Anpas-
sung’ ist Angleichung an die herrschenden Normen und Werte unter Aufgabe der Herkunfts-
sozialisation. Beides erfordert gleichzeitige Teilhabe am gesellschaftlichen Prozess.  
‚Ausschluss’ bedeutet Angleichung an  herrschende Normen und Werte unter Beibehaltung 
von Werten und Normen der Herkunftsgesellschaft unter Ausschluss der Teilhabe am gesell-
schaftlichen Prozess; ‚Absonderung’  heißt Beibehaltung alter Werte und Normen unter Aus-
schluss der Teilhabe.  

Anpassung 

Einschluss 

Absonderung 

Ausschluss 

Akzeptanz- 
chancen 

Devianz- 
Risiko 



   

  55 

 

Wünsche der Schüler 
 
 

Sichere Wünsche Wahrscheinliche Wünsche Vermutete/ erhoffte 
Wünsche 

1 1 1 
 

Spaß Vorbild Neue Erkenntnisse 
 

2 Orientierung 2 
 

Verständnis Männliche Leitbilder Vermittlung von sozialen 
Kompetenzen 

Offenes Ohr Vertrauenspersonen  
 

Zuwendung 2  
 

Aufmerksamkeit Anders Lernen  
 

3 Neue Methoden  
 

Bewegung Perspektivwechsel  
 

Abwechslung Neue Wege  
 

4 3  
 

Kontakt zu „Studis“ Stärkung/ Förderung  
 

 Lebenshilfe  
 

 Problemlösung  
 

 4  
 

 Bessere Klassengemeinschaft  
 

 Kummerkasten  
 

   
 

Tabelle 3: "Wünsche der Schüler", erstellt am 2. Workshoptag 03.04.2009 
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Abbildung 1: Gegenüberstellung Schülerwünsche/ Schulwünsche 
 
Anhang zu Kapitel 3.1: 

Name 
 

Gröning, 
William 

Zombou, Joèl 
Olivier 

Arslan, Pelin Frank, 
Friederike 

Projekt 
 

Tanzprojekt  Trommelkurs Improtheater 
+ Fotografie 

Struktur 
 

WP WP Klassenfahrt/ 
Unterrichtsbegleitung 

Schwerpunkt ? Gemeinsames 
Musizieren 

Individuelle Förderung, 
Gruppenfindung 5. Klasse, 
Förderung sozialer Kompetenzen, 
Fotografie zur Dokumentation 

Zielgruppe für die 7./8. 
Klasse 

Für die 7./8. 
Klasse 

Beide 5. Klasse 

Zeit Freitags 5./6. 
Stunde 

Freitags Flexibel 

Evtl. Partner Bettina Hagen Annette Voigt Bettina Hagen/ Rainer Legant 
2. Projekt 
 

 Fußball-
mannschaft BS 

  

Struktur  AG   
Schwerpunkt  Gruppengefühl   
Zielgruppe 
 

 Für die 5./6. 
Klasse - offen 

  

Zeit 
 

 Freitags   
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Evtl. Partner 
 

 Rainer 
Wunderlich 

  

Notizen  2. Projekt, nur 
wenn genug 
Anmeldungen 

  

Hecht-
Doerzbacher, 
Julian 

Höckelmann, 
Daniel 

Zubala, Lars 

Gestaltung des 
Schülertreffs 

Sozialraumtraining und Konflikte 

AG/ SV-Arbeit Unterrichtsbegleitung 
Selbstverwaltung, 
soziales 
Gruppentraining 

Sozialtraining, 
Sozialraumerkundung 

Offen Beide 8. Klassen 
Innerhalb der 
Pausen/ AG 

Flexibel 

Rainer Legant Norda, Walbaum 
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